
  

       

    

      
   

Vie „Dangiger Voläsſtimme“ erſcheint läglich mit Aus⸗ 

nahmt der Sonn⸗ und Felertage. — Bezugapreiſa: In 
Damig bei frrier Zuſtellung ins Haus monatlich 6.— Mh., 

ö vierteljührlich 24.— Mh, 
Nedaktion: Am Spendhaus 6. — Telaphon 720 

  

    
     
   

     

      

   
Der Eiſenbahnerſtreik dauert weiter. 

Die von den Sptltzenorganiſationen eingeleiteten 

Vermittelungsverhandlungen haben bisher zu keilnem 

Ergebnis geführt. Infolgedeſſen wurden von den 

beiden ſozialiſtiſchen Parteten die Verhandlungen mit 

der Regierung aufgenommen. Ein Verliner Montags⸗ 

blatt meldet, datz im Laufe des Sonntags die ſoztal⸗ 

demokratiſchen Führer Hermann, Müller und 

Wels ſowie die Unabhängigenführer Dittmann 

und Roſenfeld mit dem Reichskauzler in Ab⸗ 

weſenheit des Verkehrsminiſters Gröner Beſprechun⸗ 

gen hatten, ob die Regierung Verhandlungen mit der 

Reichsgewerkſchaft nicht doch aufnehmen könne. Die 

Streikleitung der Beamten ſtellt als Bedingung für 

eine Einigung die Ertlärung der Regierung, daß 

Maßtregelungen von Streikführern oder 

Streikenden nicht vorgenommen werden dürfen 

Und daß nach dem Streik ſofort Verhandlungen über 

die Neuregelung der Gehälter der unteren 

Beamtengruppen aufgenommen werden. Die Streik⸗ 

leitung der Eiſenbahner verlangt, daß die Regierung 

das Arbeitszeitgeſetz zunächſt für die Privat⸗ 

arbeiter und dann erſt für die Staatsbedienſteten und 

Beamten fertigſtellen ſoll. Für den Streikabbruch 

ſtellt die Streikleitung die Bedingung, daß der Ver⸗ 

kehrsminiſter ſämtliche den Direktoren zugegangenen 

Kehl. Len über die Arbeitszeitretelung zurück⸗ 

zieht. 
In der Reichskanzlei fanden geſtern unter dem 

Vorfitz des Reichskanzlers Beſprechungen ſtatt, zn 

denen die Mitglieder des Kabinetts und Führer der 

in der. Regierung vertretenen Parteien erſchienen 

waren. Es herrſchte Einmütigkeit darüber, daß die 

Lage nach wie vor nach dem großen Geſichtspunkt der 

Geſamtpolitik, insbefondere der Geſamtſituativn 

Deutſchlands gegenüber dem Auslande und der Well⸗ 

wirtſchaft, beurteilt werden müſſe. Man war ſich 

einig, daß der Standpunkt der Regierung gegenüber 

dem Streik unverändert ſei. 

Ein amtlicher Situationsbericht. 

Wie vom Reichsverkehrsminiſterinm mitgeteilt 

wird, ſind die Wirkungen der Aufforderung der ge⸗ 

werkſchaftlichen Spitzenorganiſationen zur Wiederauf⸗ 

nahme der Arbeit im Eiſenbahnbetrieb ſchon an ein⸗ 

zelnen Stellen zu bemerken. Insbeſondere kehren 

Lokomotivführer zur Arbeit zurück. In Paderborn 

z. B. haben 47 Lokomotivführer den Dienſt wieder auf⸗ 

genommen. Der Streikumſang iſt im allgemeinen der⸗ 

ſelbe. Der Notbetrieb wird in ſtärkerem Umfange 

durchgeführt. In vielen Bezirken konnten außer den 

Lebensmittelzügen Kohlenzüge und in beſchränktem 

Maße Perſonenzüge gefahren werden. Die Nachricht, 

daß im Eſſener Bezirk der geſamte Verkehr ruhe, iſt 

unzutreffend. Schon geſtern ſind dort Lebensmittel⸗ 

züge und einige Kohlenzüge, darunter ſolche mit Repa⸗ 

rationskohle, gefahren worden. Heute ſoll der Kohlen⸗ 

verkehr, insbeſondere der Transport vva Neparations⸗ 

kohle, in ſtärkerem Umfange aufgenommen werden. 

Auch in Breslau verkehren eine große Menge Kohlen⸗ 

züge. In Halle iſt die Verſorgung der Induſtrie mit 

Kohle ſichergeſtellt. Vereinzelt ſind Sabotagcakte ver⸗ 

übt worden. Im Dresdener Bezirk wurden Eiſenbahn⸗ 

ſchwellen auf die Schienen, gelegt und Signale beſchä⸗ 

digt. Im Direktionsbezirk Elberfeld wurde ein aus 

Ohligs ausfahrender Perſonenzug, der von Ober⸗ 

beamten geführt wurde, beſchoſſen. 

Ausdehnung der Streikbewegung. 

Freiburg, 5. Febrnar. Nach einer Mitteilung der 

Eiſenbahngeneraldirektivon Karlsruhe iſt auch in 

Baden der Eiſenbahnerſtreik heute nacht 12 Uhr aus⸗ 

gebrochen. Der Eiſenbahnverkehr in Ober⸗ und Mittel⸗ 

baden ruht ſeit heute nacht vollkommen. Die tech⸗ 

niſche Nothilſe iſt aufgerufen worben, um den in Aus⸗ 

ſicht genommenen Notverkehr durchzuflihren. 

Die „Mecklenburgiſche Zeitung“ meldet: Seit heute 

nacht ruht auch in Mecklenburg der Zugverkehr, da ſich 

das Eiſenbahnbetriebsperſonal dem Streik ange⸗ 

jchloſſen hat. Einige wenige Lokalzüge ſind im Laufe 

des Vormittags noch in Schwerin eingetroffen. Das 

Aufhören des Bahnverkehrs hat eine ſchwere Störung 

der Milchverſorgung der Landeshauptſtadt zur Folge. 

Die Folgen des Streiks. 

Der Streik der Eiſenbahner hat den Eintritt der 

bereits vor Streikausbruch drohenden Kriſe in der 

Kohlenverſorgung Berlins beſchleunigt. Die ſtädti⸗ 

Organ für die werktätige Bevö 

mabend abend den Streikbeſchluz aus. 

Ahr, ů 

Arbeit ein. In den Waſferwerken ſollen die Nut⸗ 

  
    

ſchen Werke beſitzen heute noch Kohlenvorräte für 

einige Tage. In einigen Fabriken ſowie in mehreren 

Bäckereien hat die Kohlenknappheit bereitz die Ein⸗ 

führung von Kurzarbeit notwendig gemacht. 

Die Kruppwerke in Magdeburg legen wegen 

Kohlenmangel Montag abend ihren Betrieb ſtlll. 

Verlin, 4. Febr. (W. T.B.) Ausz Anlaß des Ver⸗ 

kehrsſtreiks ſind die Sitzungen des preußiſchen Land⸗ 

tages, die für Dienstag anberaumt waren, auf unbe⸗ 

ſtimmte Zeit vertagt worden. Aus gleichem Anlaß 

hat ber vorläufige Reichswirtſchaftsrat ſeine Sitzung 

vom 8. d. Mis. auf den 15. Februar feſtgeſetzt. 

—.— 

Sireil der Füädtiſchen Arbeiter Verlins. 
In einem Streit zwiſchen ben Urbeiter⸗ und Unge⸗ 

ſtelltten⸗Organifationen uub dem Magiſtrat Berlin 

ſprach ein vom Arbeitsminiſterilm eingeletztes 

Schiebsgericht einen Schiedsſpruch dahingehend ans, 

baß ber alte Manteltarif noch bis zum 30. Juni Gül⸗ 

tigkeit haben ſoll. Da die Arbeitnehmerſchaft den 

alten Manteltari bis mindeſtens zum Jahresſchluß 

in Giiltinkeit haben will, kam es in einer Funktionär⸗ 

verfammlunß der ſtäbdtiſchen Arbeiter und Anteſtellten 

am Freitag abend zu lebhaften Auseinauderſetzungen. 

Gegen den Wunſch der Organ'ſationsführer wurbe be⸗ 

ſchloſſen, den Schiedsſpruch abzulehnen und unverzlig⸗ 

lich in deu Streik zu treten. Der Streikausſchuß, ber 

in der Funktionärſitzung gewählt wurbe, ſprach Sonn⸗ 
Danach ſtellten 

die Arbeiter der Elektrizitätswerke am Sonntag früh 

die Gasarbeiter am Sonntag früh 6 Uhr die 

ſtanbsarbeiten verrichtet werden. Diejenigen Arbeiter, 

die in Lebensmittelabteilungen beſchüftigt ſind, ſollen 

auf ihren Poſten bleiben. Auch die Angeſtellten ſollen 

vvrläufig ihren Dienſt weiter verſehen und erſt bei 

einer eventnellen Verſchärfung des Streiks die Arbeil 

niederlegen. 

Infolge des Streiks iſt geſtern morgen die Licht⸗ 

und Kraftverſorgung ſowie die Waſſerverſorgung ein⸗ 

geſtellt worden. Die Berſorgung mit Gas iſt auf ein 

Minimum eingeſchränkt. Die elektriſche Straßenbahn 

hatte bereits Sonnabend abend gegen 10 Uhr den Be⸗ 

trieb eingeſtellt. Von ſämtlichen ſtädtiſchen Verkehrs⸗ 

mitteln verkehren nur noch die Hoch⸗ und Untergrund⸗ 

bahn, die über eigene Kraftanlage verfügt, und die 

Autoomnibuſſe. Selbſtverſtändlich reichen ſie trotz 

deren Ueberfüllung nicht im geringſten aus, den Ver⸗ 

kehr zu bewältigen. 

Der Polizeipräſident ſetzte die techniſche Nothilfe 

für die Waſſerwerke ein. Bei einigen Werken wird ſie 

indeſſen nichts ausrichten können, weil zu ihrem Be⸗ 

trieb elektriſcher Strom nötig iſt. Sonntag nachmittag 

waren etwa , der Bevölkerung mit Waſſer verſorgt. 

In einem Aufruf an alle ſtädtiſchen Arbeiter und 

nicht ſtändig Angeſtellten teilt der Magiſtrat mit, daß 

er in ſeiner heutigen Sitzung den im Reichsarbeits⸗ 

miniſterium gefällten Schiedsſpruch des Schlichtungs⸗ 

ausſchuſſes angenommen hat. Er ruft alle Arbeiter 

und nicht ſtändig Augeſtellten auf, auch ihrerſeits den 

Spruch des Schlichtungsausſchliſſes anzunehmen und 

zu verhindern, daß über die ſtädtiſchen Betriebe und 

über die ſtädtiſche Wirtſchaft eine Kataſtrophe herein⸗ 

bricht, die letzten Endes am ſchwerſten die Arbeiter 

und Angeſtellten ſelbſt treffen müßte. 

Generalſtreihpropaganda. 

In der Funktionärverſammlung wurde der Be⸗ 

ſchluß geſaßt, daſ der A. D. G. B. ſofort den General⸗ 

ſtreik erklären ſoll. Dieſer Beſchluß iſt nicht ohne 

Wirkung geblieben. In einer Erklärung des Polizei⸗ 

präſidenten heißt es, daß nach Mitteilungen aus be⸗ 

rufenen gewerkſchaftlichen Kreiſen bereits verſucht 

werde, die Streiklage von linksradikaler Seite politiſch 

auszunutzen. Der Polizeipräſident erwartet, daß der 

beſonnere Teil der Berliner Arbeiterſchaſt alles barau. 

ſetzen wird, dem nuverantwortlichen Treiben ein Ziel 

zu ſetzen. Sollte trotzdem verſucht werden, die öfſent⸗ 

liche Ruhe gewaltſam zu ſtören, 10 iſt die Polizei ge⸗ 

nügend vorbereitet, jeden Verſuch. 

ſticken. ů 

Poincarés Reparationspolitik. 

Poincaré hat Sonnabend im Senatsausſchuß für 

auswärtige Ängelegenyeiten im Hinplick auf die 

letzten deutſchen Gegenvorſchläge in der Reparatious⸗ 

  

Hkerung 
Leeee, der Freien Stadt Danzig •• 

pPublikationsorgan der Freien Gewerkſchaften 

Miontaa, den 6. Februar 1922 

im Keime zit er⸗   
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frage Erklärungen abgegeben, aus denen hervorzu⸗ 

gehen ſcheint, daß die Reparationskommiſſion Schwie⸗ 

rigkeiten begegnen müſſe. Dubots habe⸗ ſogar ſeine 

Demiſſivn als Vorſitzender der Kommiſſion geben 

wollen., Die franzöſiſche Regierung ſei der Anſicht, daß 

Frankreich in ber Reparationskommiſſion nicht die 

Mehrheit habe, bie es im Verhältnis zu ſeinen For⸗ 

derungen haben müſſe. So finve es noch Bürgſchatce.t 

in dem Funktionteren eines Organismuß, der ſic; nur 

auf den Verſailler Vertrag ſtütze. Fran‚reich werde 

ſich keiner Konferenz anvertrauen, die ſründig allen 

möglichen wandelbaren Einflüſſen der engliſchen 

Politik unterworfen ſei. 
Der franzöſiſche Botſchafter in Rom übermittelte 

Freitasg Poincaré eine Mitteilung der italieniſchen 

Regierung über die Orientfrage. Das italieniſche Ka⸗ 

binett, durch deſſen Sturz die Note allerdings an Wert 

verliere, ſcheine im großen und ganzen den Stanbpunkt 

der engliſchen Regierung einzunehmen. 

  

Die Mitßwirtſchaft im franzöſiſchen 

Wiederaufbaugebiet. 

Bel der Beratung über das Budget flir die befreiten 

Gebiete kritiſterte unter lebhaftem Widerſpruch, der 

Kammer der ſozialiſtiſche Abgeordnete Inghals die 

bisher für den Wiederaufbau angewandten Methoden. 

Er ſprach von Verſchwendung, deren Opfer die Be⸗ 

wohner der Kampfzone ſeien, und von wiberwär⸗ 

tigen Geldgeſchäften, beſchuldigt die Führer 

der Textil⸗ und Metallinduſtrie, auf die Verwaltung 

der verwiiſteten Gebiete die Hand gelegt zu haben, und 

ußh Se Verwendung deutſcher Materialten 

unb Heranziehung deutſcher Arbeiter. 

  

Das Ende der Waſhingtoner Konferenz. 

Die Waſhingtoner Abrüſtungskonferen tritt heute 

zu ihrer letzten Sitzung zuſammen. Auf der Tages⸗ 

ordnung ſtehen die Unterzeichnung der Verträge und 

eine Rede des Präſidenten Harding. Die Konferenz 

hat drei Monate gedauert. Den Namen Abrüſtungs⸗ 

konferenz verdient ſie nur in Beziehung auf die 

Flottenrüſtungen, wo die Hauptmächte ſchließlich zu 

einer Einſchränkung der Flottenrüſtungen ſich verſtän⸗ 

digten. Ferner kam auf der Konferenz das Problem 

China zur Beratung. Dabei wurde ſeſtgelegt, daß 

Japan die den Deutſchen ſeinerzeit abgenommene 

Provinz Schantung an China zurückzugeben hat. Der 

chineſiſch⸗japaniſche Vertrag über die Regelung der 

Schantungfrage iſt Sonnabend unterzeichnet worden. 

  

Vertagung der ſozialiſtiſchen Sechsländer⸗ 

konferenz. 

Die internationale ſozialiſtiſche Konferenz, die 

am Sonnabend, den 4. Februar in Paris unter 

Beteiligung von franzöſiſchen, engliſchen, bel⸗ 

giſchen, italieniſchen, nund öſterreichiſchen Sozialdemo⸗ 

kraten begonnen hat, konnte noch nicht in die Bera⸗ 

tungen eintreten, da die deutſchen Delegierten noch 

nicht in Paris eingetroffen ſind. Ihre Teilnahme iſt 

durch den Eiſenbahnerſtreik verhindert. Für Deutſch⸗ 

land ſind von der Sozialdemokratiſchen Partei die 

Genoſſen Otto Wels und Dr. Adolf Braun und 

von der USP. Ledebour und Criſpien delegiert. 

Am Schluſſe der geſtrigen Sitzung der Konferenz 

wurde an die deutſchen ſoztaldemokratiſchen, Parteien 

ein Telegramm gerichtet, in dem geſagt wird, für den 

Fall, daß die deutſchen Delegierten durch den Eiſen⸗ 

bahnerſtreik an der Reiſe nach Paris verhindert wer⸗ 

den würden, würde eine neue Konſerenz zu weiteren 

Verhandlungen und zur Beſchlußſaſſung in aller Kürze 

nach Frankfurt a. M. einberufen werden. In dieſem 

Falle würde die Pariſer Konferenz hente um 2 Uhr 

geſchloſſen werden. ů 

  

Noch kein Ergebnis der Papſtwahl. 

Sonnabend früh um 9.40 Uhr las Monſignore 

Zampini in der Sivtiniſchen Kapelle die Meſſe in 

Gegenwart aller Kardinäle. Danach begann die Ab⸗ 

ſtimmung. Kardinal Marini, der geſtern krank war, 

nahm heute an der Sihung teil. Um 11.55 Uhr ſtieg 

aus dem Schornſtein ein Räuch von dunkler Farbe 

empor. Das iſt für die draußen harrende Menge ein 

Zeichen, daß der Wahlgang ergebnislos war. Derſelbe 

Vorgang wiederholte ſich auch im Laufe des geſtrigen . 

Tages mehrmals. 
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Karabtuer fort und ſchoß dem Ptontek in den Hinter⸗ 

ſuchte un Dotſchlags ſchuldig und bewilligten ihm 
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Am 12. Märs 1019 iß ber Arbeſter Vioniet iu Lich⸗ 
tenberg in der peß wonter. von den beiben Au⸗ 
Haicbme erſchoſſen worden. e 1. Aompaanie bes 
elchbwehr⸗Megts. 50 rückte an bieſem Morgen von 

der Schillingsbrücke über Karlsborſt genen Kriebrichs⸗ 
felbe vor. Mitter befand ſich vei erner Watroutlie von 
(Maun. Er war in der Eitelſtraße an Piontek her⸗ 
angetreten und hatte bn um Feuer fur ſeine gigarelte 
gebeten, was P. aber ablehnte, indem er geſagt haben x 
ſoll, er ſolle ſich doch von den Spa rtakiſten Heuer 
geben laſſen. MRitter melbete dann dem führenden 
Unteroffiäter, der Getötete babe gejaat: Koske⸗ 
hunden gebe ich kein Feuer!“ unb angeblich noch 
hinzugeſllat: „Ibr Hunde müßt alle an die Wand ge⸗ 
ſtellt werden!“ Die Unklage fübrt weiter aus:, Ein 
Gefreiter, der den Befebl erhielt, den Plontek feſtön⸗ 
nehmen, fragte ihn in barſchem Tone, warum er kein 
euer gegeben habe: er ſei wohl ein Spartallſt' 
aran knüpfte ſich die Drohung, ihm den Schädel 

einzuſchlagen, worauf Piontek dem Ritter 
Feuer gab. g 

Piontek wurde dann zunächſt ins Umtsgerichts⸗ 
gebäude Lichtenberg gebracht. Ritier behauptet, er ſei 
von einem Kameraden darauf auſmerkſam gemacht 
worden, daß Piontek unter dem Aermel ein Meſſer 
verborgen hatte; Piontek babe geſagt: „Wenn Sle mich 
ſetzt nicht zufrleden laſſen, ſteche ich Ihnen ein 
Meſſerinden Leib! Ritter will ihm bann das 
Meſſer Megantenmmen baben. Vom Amtsgerichts⸗ 
gebäude bewegte ſich der Trupp nach dem Rathauſe⸗ 
Hletzt ſtieß der Angeklagte Wendler, der zu einer Artil⸗ 
kericabteilung gehürte, zu dem Trupp und erfuhr, baß 
Plontek dem Ritter das Feuer verweigert habe. In 
der Normannenſtraße wurde Piontek an einen Baum 
geſtellt und von beiden Angeklagten erſchoſſen. Der 
erſte Schuß, den Ritter abgab, ging fehl. Piontek bat 
nuter Hinweis auf ſeine Fran und Kinder um ſein 
Leben, auch ein Kamerad Ritters trat für Piontek ein. 
Ritter gab aber weitere Schüſſe auf ihn ab, ein dritter 
Schuß traf ihn in bie Seite, ein vierter Schuß gina 
wieder fehl, ein fünfter Schuß verwundete ihn aber⸗ 
mals an der Seite. Nun riß Wendler dem Ritter den 

kapf, ſo daß die Kugel zur Stirn wieder herausflog. 
Wendler behauptet, daß er die Quälerei des Piontet 
nicht mehr habe mit anſehen können und beshalb durch 
einen Gnadenſchuß ihm ſein Leiden habe abkürzen 
wollen. Auch will er geglaubt haben, daß Piontek zum 
Tode verurteilt worden ſei. Ritter hat im Vorver⸗ 
fahren die Tat zugegeben: er ſei durch das Meſſer des 
P. gereizt worden und habe gefürchtet, daß dieſer 
flieben würde. Auch vor ſeinem Hauptmann hat er 
ein Geſtändnis abgelegt, ſpäter hat er aber jede Betel⸗ 
ligung an der Bluttat beſtritten und den Wendler als 
alleinigen Täter bezichtet. Bel der Vernehmung der An⸗ 
geklagten beſchulbigten beide ſich gegenſeitig, den töd⸗ 
lichen Schuß abgegeben zu hbaben. Der Staatsanwalt 
eimpfahl den Geſchworenen, bei Ritter die Frage nach 
nvnerſuchtem Mord, bei Wendler aber, der ohne 
Ueberlegung ſich von ſeinem Gefühl habe hinreißen 
kaſſen, die Frage nach Totſchlag zu bejahen, aber 
die Frage nach mildernden Umſtänden zu verneinen. 

Die Geſchworenen ſprachen Ritter des ver⸗ 

mildernde Umſtände. Bei Wendler wurden die 

    
                

   

      
   

     

      

  

Dte Entwaßfuung Deutſchlands. 
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Eunbers nußt clne Talen begt den Durch eine lün · 
Ein Wericht des Generals Nollet vom 24. Dezembergere Pelnnaniäſtraſe benn ſo vaßen die berobten Männer 

1021 Uber die Ergebniſſe der Rontrollmaßnahmen in Ean 
Teuilchland ſagt: In muterieller Hinſicht habe dle 
Entwaffnung weltere Portſchritte Kemag Aber die 
Tatſache, daß ie Gewerkſchaften gegen die Kontroll⸗ 
kommifflon Hartei ergriffen hätten, ſel bezeichnend für 
eine Wanblung in ihrer Kaltung, die die Maßnahmen 
für die Entwaffnung Deutſchlands geflorden. ö 

Von einer Wandlung in der Haltung der Gewerk⸗ 
ſchaften dem Entwaffnungsproblem gegenlber kann 
nicht bie Rede ſein. Die Gewerkſchaften haben ſich 
ſeinerzeit nur gegen die ſinnloſe Zerſtüörung ber 
Deutſchen Werke gewanbt, well dadurch die deutſche 
Induſtrie auſs ſchwerſte geſchädigt und gehntauſende 
von Arbeitern brotlos geworben wären. Im übrigen 
beweiſt ia die Größe der von General Nollet ſelbſt an⸗ 
gegebenen Zablen der abgelkeferten oder zerſtörten 
deutſchen Waffen, beren Genauigkeit im Augenblick 
nicht nachgeprülft werden kann, beſſer als alle anderen 
Argumente, baß Deutſchland den Entwaffnungsforde⸗ 
rungen des Friedensvertrages loyal nachgekommen iſt, 

  

Unabhängige Begeiſterung für den Militarismus 
Bom Denkmalsausſchutz zur Errichtung eines Denkmals 

für das Stammregiment 184 in Plauen war eln Weſuch 
beim Bezirksausſchuß der Amtohauptmannſchaft Plauen 

eingegangen, für dieſen Zweck einen nambaſten Betras zu 
bewilligen. Vom Amtsbhauptmann wurden bierfür 3000 
Mark vorgeſchlagen. Die Sozialbemotrateh wandten ſich 
gesen dieſe Ausgabe und, da ſie die Mehrbeit hatten, mußte 
mit Ablehnung des Antrages gerechnet werden. Auf ein⸗ 
mal bekamen die Bürgerlichen Zuzug von unabbängi⸗ 
ger Seite, der erklärte, zuſtimmen zu wollen, wenn das 
Denkmal in eine Anlage hineingebaut werde. So ſtand 
ſchlietlich das Abſtimmungsverhältnis 4:4, und da der 
Herr Amtshauptmann den Ausſchlag gab, wurden die 8000 
Mart für das 134er Denkmal bewilligt. — Die Un⸗ 
abbängigen werden trotzbem nicht aufhören, ſich als die allein 
„Grundſatztreuen“ aufzuſpielen. Nicht nur ührer Polttik 
fehlt jeber Grundſatz, ſondern, wie Figura örtat, auch 
ihren Leuten in den hochſten Vertrauensämtern, ſelbſt in 
Fragen, in benen es gar keine Meinungsverſchiedenheiten 
unter Soztaliſten geben ſollte. 

  

Opfer einer falſchen Welt. 
Die Teuerungswelle ſchwillt immer hböber an und drobt 

das Wirtſchaftsleben obllig zu begraben. Wir armſeltgen 
Menſchen ſtehen, einem Schiffbrüchtgen gleich, auf treiben⸗ 
dem Wrack, das uns der Krteg binterlaſſen hat. Unker 
Auge iſt ermattet von ber Ausſchau nach Hilfe und unſere 
Krufte brohen zu verſagen. Das Unheil naht mit Rieſen⸗ 
ſchritten, und wenn nicht baldigſt Hilfe kommt, laufen wir 
Gefahr, von den Wellen in den Abgrund geriſſen zu werden. 
Der geringſte Hoffnungsſtrahl aber erweckt neuen Mut und 
neue Kraft in uns, und ſo leben wir denn von Tag zu Tag 
in unſerm Unalück dahln. Hat es auch manchmal den An⸗ 
ſchein, als ob eln rettendes Schiff ſich am Horizont zeiat, 
ſo müſſen wir leider immer nur gar zu bald einſehen, daß 
Schein oftmals trüat. 

Die Menſchen zermürben ihre Kräfte. Nur ein kleiner 
Bruchtell unſeres Volkes führt ein Leben voller Wonne. 
Die meiſten unſerer Mitmenſchen kämpfen einen harten 
Daſetinskampf, und viele kommen dabei leicht mit den ge⸗ 
ſchriebenen Paragraphen des Geſetes in Konflikt. Die ſtra⸗ 

—
—
 

Necht erkannt“., Das Strafaeſetzbuch kennt der Verbre⸗ 
gar viete und bat genan abgewogen, wie boch hebe Ent⸗ 

lelfung zu bewerten iſt. Richt elnzelne Verlonen krifft das 
irietl In den meiſten Güllen. Wie oft müſten nicht kleine 

nuſchuldine Kinder bitter mithüßen für das, was daß Wami⸗ 
ltenoberhaupt, durch die Rot dazu gedrängt, verbrochen hat. 
Eine falſche Moral tut dieſe Aermſten mit Geringſchilgung 
und Berachtung ab und treibi ſie ſo ſchon oftmals frübseitia 
auf die abſchüſfige Babn. Dleſe Unolücklichen lernen in 
übrem Leben leider keine Liebe kennen, ſie leben im Schatten 
daßbin. 

Dle Gerichts verhandlungen legen oft Zeugnis bavon ab, 
daß uur das Widerltunige unſerer beutigen 
Weltordnunt die Wurzel zu allem Uebel in 
ſich birgt. In ſpaltenlangen Berichten tiſchen dann die 
Senſationsblätter ihrem Leſepublikum bie Taten der Ge⸗ 
ſtrauchelten auf, Manchen Epleber überläuft eine Gänſe⸗ 
baut, und am Stammtiſche wettert er dann über die Un⸗ 
moralltät der beutigen Menſchheit. Solche Zeligenoſſen be⸗ 
trügen ſich felbſt. Nur deshalb, well es noch viel zu viele 
—— Schlages gibt, baben wir ſolche unerfreulichen Zu⸗ 
ſtänbe. 

Iyr laſſet bie Armen ſchulbig werden, dieſes Sprichwort 
trägt unendlich viel Wabrbeit in ſich und ſollte von allen 
bebergigt werden, die wohl ſcharfe Worte der Kritit finden, 
die aber nicht einſeben wollen, daß dieſe Borkommuiſſe in 
den Verhältniſſen begründet liegen: Wollten wir beute rech⸗ 
nen mit denen, dle pieles dazu beigetragen haben, dann 
würde der uns zur Verflügung ſtehenbe Raum nicht aus⸗ 
reichen. Der verbammens würdige Krieg bat in dieſer Hin⸗ 
ſicht dte Menſchbeit verroht, ſo daß die Arbett von Genera⸗ 
ttonen notwendig ſein wird, hier Wandel zu ſchaffen. Die 
Schwachen aber, die Opfer der tebigen Verhältniſſe werden, 
ſollen unk immer wieder mabnen, nicht zu erlahmen in dem 
Kampf um eine beſſere, vernünftige Weltordnung. Denn 
erſt, wenn die beſtehenden wirtſchaftlichen Ungleichhetten be⸗ 
ſeitiat, wenn allen die Befriedigung ihrer Leibes Nahrung 
unb Notdurft möglich iſt, fällt bie Urſache der Vergehen 
gegen Eigentum und Geſetz. 

  

Der Burengeneral Dewet 7. Wie der „Lokalanz.“ 
aus Bloemfontein meldet, iſt der bekannte Buren⸗ 
general Dewet, einer der Führer im ſüdafrikaniſchen 
Jeldzuge, geſtorben. 

Belgien und die Vlamen. „Montteur Belge“ hat 
nunmehr ein Geſetz verbffentlicht, das das ſogenannte 
Zweierfyſtem in den Miniſterten einführt. Hierdurch 
wird beſtimmt, daß in jedem Miniſtertum 
Beamte vorhanden ſein müſſen, die die vlamiſche 
Sprache beherrſchen. 

Lohnkämpfe in Oberſchleften. Die zwiſchen den 
Arbeitgebern und Arbeitnehmern der oberſchleſiſchen 
Großinduſtrie in der Lohnfrage geführten Verhand⸗ 
lungen wurden abgebrochen, da keine Einigung zu 
erzielen war. 

Lohnrebuzierung in Tſchecho⸗Slowakien. Dem 
„Slowo“ zufolge, kündigten die oſtböhmiſchen Textil⸗ 
fabrikanten jenen Teil der Kollektivverträge, der ſich 
auf die Löhne bezieht. Sie bieten eine 15 prozentige 
Herabſetzung der Teuerungszuſchläge an. Von der 
Moffen ne würden etwa 50000 Texttlarbeiter be⸗ 
troffen. b 
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Der Draufzahler. 
Der Wiener „Arbeiterzeitung“ entnehmen wir folgende 

hbübſche Gloſſe, die ebenfalls bei uns aktuell iſt, da die be⸗ 
Wie Menſchengattung auch bier zahlreiche Vertreter 
at: 

So oft man mit ihbm redet, bekommt man es zu hören, 
daß er draufzablt. Seine Arbeiter, die früher von ihm 
familär als von ibrem „Alten“ ſprachen, haben ſich nach und 
nuch daran gewöhnt, ihn in ihren Geſprächen den Drauf⸗ 
zahler zu nennen. Seine Arbeiter beobachten täglich und 
ſtündlich wie er draufsaplt und bedauern ihn entſprechend. 
Längere Zeit hindurch behauptete er, er zahle drauf, weil 
die Leute fetzt weniger arbeiten als früher. Als ihm eines 
Tages zum Troſt ein Arbeiter dazu gratulierte, daß er kaum 
ein Dutzend Leute in ſeiner Berkſtatt ſtehen habe 
und deshalb beim Draufszuhlen immer beſſer abſchneide, als 
feine größeren Leidensgefährten mit vierzig und fünfzig 
Arbeitern, ſab er ihn ſchmerzlichen Blickes an und verließ 

ie „Bude“. 
Einige Wochen ſpäter kamen Bauarbeiter ins Haus und 

führten im Hofe ein zweiſtöckiges Gebäude zur Vergröße⸗ 
rung des Betriebes auf. Während des Bauens hörte man 
aus dem Munde des Bauberrn mindeitens dreimal täglich, 
wieviel er auf die „Chaluppe“ draufzahle. Jetzt wird in dem 
neuen Gebäude bereits emſig gearbeitet, aber der Unter⸗ 
nehmer zahlt drauf, weil nach ſeinem Dafürbalten die Löhne 
immer köder ſtcigen, je tieſer die Arbeitsleiſtung ſinkt. 

Hört man den Draufzabler klagen. ſchaut man unwill⸗ 
kürlich nach jeinen S en, um zu ſehen, wie kurz die Kno⸗ 
chenütummel ſind, die ihm nach dem vielen Paviergeldzäh⸗ 
len beim Draufsahlen von ſeinen einn ſo langen TFingern 
übriggeblieden ſind. Angeüchts der Unſummen, die der Ver⸗ 
fümmelte auf ſein eiter dranf zahlt, it es gar nicht auf⸗ 
fallend, daß er ſich üder kleinere Verluſtpoſten gar nicht 
aufregt. 

Benn ſich belivielsweife ſeine noch bedeutend beſtere 
Hälfte einen Pelzmantel für eine halbe Willion kauft, oder 
wenn er auf viersehn Tage in ein Sanatorium gehen muß. 
weil ihm bei ei Abendeßſen ein gans kleiner Biſſen und 
cinige m mehr in die Speiſeröhre gerutſcht 

      

  

    
     

  

   So 
        ſind, als Magen verdauen 

cht erwähnenswert 

  

Fann, ſind 

findet. Auch das Auto, das er ſich jüngſt beigelegt hat und 
dos neben den laufenden Ausgaben für Benzin und Chauf⸗ 
feur jeden Augenblick große Summen für Neparatnren er⸗ 
fordert, entlockt dem Draufzabler keinen Seufzer. Die Koh⸗ 
len jedoch, mit denen die Werkſtätten geheizt werden, laſten 
ihm ſchwer auf dem Herzen, die Lebensmittelzuſchüſſe rau⸗ 
ben ihm den Schlas und die einander nur ſo jagenden Lohn⸗ 
erhöhungen richten ihn ſeeliſch und finanztell zugrunde. 
Sicher erlebt der arme Draufzahler nicht den Tag. wo ſeine 
Arbeiter dahinterkommen, woher ein Unternehmer das 
Geld zum Draufzahlen nimmt. 

  

Vom eiſigen Eiſen 
Der Winter macht rückſichtslos ſeine Serrſchaft gel⸗ 

tend. Unerbitlich ſinkt die Queckſilberſänle des Ther⸗ 
mometers, und wenn dann noch der eiſige Nordoſtwind 
übers Land ſegt, iſt jeder froh, wenn er im ſchützenden 
Zimmer einen Unterſchlupf findet. „Bei ſolchem 
Wetter jaat man keinen Hund hinter dem Ofen vor“. 
ſchimpft dann wohl der eine oder der andere. Aber 
Wind und Kälte ſcheren ſich den Teufel darum, und 
beide wirken einig zuſammen, um den Menſchen des 
Winters Können recht eindringlich klarzumachen. 
Der Verkehr auf den Straßen iſt in beſonderer Eile, 
aber viele zwingt der Beruf zum Verweilen in der 
grauſamen Kälte. Das Arbeiten am Eiſen während 
der Winterzeit iſt eine wahre Tortur. Man frage 
einmal die Werftarbeiter, die in den eiſernen Leibern 
der Rieſenſchiffe, die die Kälte ſo gierig freiſen, ſchaffen 
müſſen. Werkzeng und Waiterial ſind alsdann gleich 
unfreundlich und die Menſchen werden es auch. Die 
Jungen, die die Nieten wärmen und die raſch mit den 
Händen über die Glut ſtreicheln. als ob ſie ſie greifen 
wollten, brennen auf der einen Seite beinahe an, wäh⸗ 
rend ſie auf der anderen Seite die grimmige Kälte 
packt. Auf den Decks auälen ſich Sckloſer und Schiff⸗ 
baner mit dem kalten Eiſen und im Innern ſind die 
Leute zwar vor dem Wind geſchützt, aber die Kälte   

macht im Verein mit der ſtickigen Luft den Aufenthalt 
zur Qual. 

Es iſt ein wahres, umgekehrtes Höllendaſein. Sie 
alle ſehnen den Frühling herbei und mit ihnen Tau⸗ 
ſende und aber Tauſende, die nicht ſo ſehr unter der 
Unbill der Witterung zu leiden haben ... 

  

Eine neue Seuche? Aus Angora, dem Sitz der 
kemaliſtiſchen Regierung, wird von dem Ausbruch 
einer bisher noch unbekaunten Krankheit berichtet, die 
die Menſchen urplötzlich überfällt und innerhalb von 
etwa neun Stunden biurafft. Die Krankheit beginnt 
mit heftigem Schüttelfroſt und der Vatient verliert 
nach zwei Stunden das Bewußtſein. Die Seuche wutet 
ſo heftig, daß bereits mehrere Familien im Verlaufe 
eines Tages ausnefforben ſind Die Sanitätsbehörde 
hat einen wiſſenſchaftlichen Ausſchun zur Prüfung der 
Krankheitsurſachen eingeſetzt, ohne daßz es den Sach⸗ 
verſtändigen indeſſen gelungen wäre, das Geheimnis 
aufzuklären. Man nennt die Kranlheit „Schwarz⸗ 
fieber“ und iſt vorläufig darauf augewieſen, ſie in 
Ermangelung eines anderen Heilmittels wie jedes 
Kleber durch Chinin zu bekämpfen. 

„Eilende Wolken, Segler der Lüfte ...“ Das Ent⸗ 
ſetzlichſte im Reklameweſen ſoll erſt noch kommen. Alſo 
läßt ſich die „Frankfurter Zeitung“ aus Amerika 
berichten: In Buffalo verfucht nämlich eine Ceſell⸗ 
ſchaft, mit Scheinwerfern von großer Lichtſtärke Re⸗ 
klamen auf Wolken zu werfen. Zunüchſt iſt 
es gelungen, den Umriß eines hohen Turmes erſichtlich 
zu machen. Der „Newyork Herald“ erzählt, man ex⸗ 
perimentiere jetzt mit Scheinwerſern von einer Mü⸗ 
liarde Kerzenſtärke. Damit könne man Wolken in der 
Höhe von 10—12 Kilometer über der Erde erhellen. Es 
ſcheint allerdings noch nicht gelungen zu ſein, An⸗ 
preifungen von Leberpillen, Korietten, Zayhnpulver 
und ſonſtigen Dingen am Himmel vor Augen zu 
führen. 

  

    

  

 



  

    
, Ver Aielſeden des Sensts- 

Sie bürgerliche Preſſe bemüht ſich, den Kitellegen del 
cenath teilh En vechiferiigen, teils in entſchulbegen oder zu 
beſhöntgen! teils mußß ſle, ſich barüder auch inſria machen, 

ivur unſer Gemſiter berubigt werden. Et erlchetnt denhalb 
von Unferer. Seite aus burchaus notwendis und Pweckmähig, 

iie Antgelegenbeit ſo tn betrachten nab u, Leſptechen, wie 
ſe iſt, nämlicd recht erufthaft. Die kächerliche Seite, die 
üweiſfellos in der Titelmacherei liegt, uberlaſſen wir dem 
mebr vder weniger guten Geſchmack des Genato, der Beehr⸗ 
ten und den bürgerlichen Kreiſen, loweit ſie in Trage kom⸗ 

men. Die Tiielfarxeret iſt es aber ſicher nicht geweſen, welche 
idle Beunrußiäung in weiten Kreiſen der Wreiſtabtbentlee⸗ 
irung bervorgerufen hat. Das gilt iusbeſondere auch für 

iben größten Tetl derjenigen Beamten, bie leer ausgegan⸗ 
gen und enttduſcht ſind. Zur Vermeiduna von Zweifeln 
ſoll vorweg ſchon bier erklürt werden, datz öle Befürderun⸗ 

gen mit: Gebaltkauſbeſſerung, beſonders ſoweit ſie Unter⸗ 

Iund Miitelbeamte betreffen, dieſen ſchon, ſchlecht geung Ge⸗ 
ſſellten gern geobnnt werden. Unfere Fraktion halte für 
ſie fogar weitergehende Aniriige geſtelll. und vergeblich 

burchzubdrücken verſucht. Der Grund gur Beunruhigung lag 
vlelmehr darin, daß eß nicht allein um die Titel ging, lon⸗ 
dern daß man entweder wußte oder mit Recht vermutete, 
bah, autzer den vielen Titeln entſprechend große Mittel eine 

Rolle lplelten. 
Man nimmt allgemein an, daß mit der Beſörderung 

özw. Titelverlethung lediglich auch eine angemeſſene Ge⸗ 

baltsauſbeſſeruna verbunden ſein wird, der Senat hat es 

denn auch für richtiger gefunden, am B, Lannar als 
Kaiſers⸗Geburtstagsgeſchenk, nur. die Titetverlei⸗ 
hungen zu veröffentlichen, nicht aber auch die damit 
verbundenen Gehaltsaufbeſſerungen. Wer ben Staats⸗ 
anzeiger Nr. 7, Sonderausgabe vom 25. Januar d. 23. lieſt, 

der erhält ein anderes Bild. Hinter jeder Ernennung oder 
Hefördorung befindet ſich eine Bezeichnung, von welchem 
Datum ab die Ernennung oder Beförderung gilt und die 

erhöhten Gehälter ufw. zu zahlen ſind. Es ſind insgeſamt 
MWl Perſonen ernannt bäw. befördert worden; bis auf 

einen kleinen Tetil ſind ſte alle eine Gehaltsſtufe herauf⸗ 

gerüückt, einige ſogar um zwei Gehaltsſtufen. Die Nach. 
ßahlung der Differenz zwiſchen dein bisherigen Gehalt und 
dem neuen Gehalt erfolgt ab in 82 Fällen 
für die Zeit vom 1. Aprtl 1920 bis jetzt, für 

alſo etwa einundreiviertel Jahre. In 18 Fällen erfolat 
die Nachzahlung für die Zeit vom Oktober 1020 bis jettt, 
in 91 Föllen für die Zeit vom 1. April 1091t ab, in den 

übrigen Fällen vom 1. Tuli 1021 oder ſpäter. 
Dieſes Herumſchmeißen mit öffentlichen Geldern zu⸗ 

gunſten einiger Beamten — und es ſind natürlich vorzugs⸗ 
weiſe bie hohen Beamten, die babei färſorglich bedacht wer⸗ 
den — und einer von ihnen geſtützten Renierung, welche 
ſich nach dem Ausſpruche des deutſchnationalen Abgeord⸗ 
neten Schwegmann „feſt in der Hand der Deutſch⸗ 
nationalen befindet“, ſollte nach dem Willen des 
Senats, ſeiner bürgerlichen Mehrheit nuter deutſchnatio⸗ 
naler Rädelsführerſchaft und deren Preſſe der Danziger Be⸗ 
völkerung verſchwiegen werden. 

Es wäre äußerſt intereſſant, wenn die durch die Nach⸗ 
zahlungen entſtehende Mehrſumme, ſowie die durch die Neu⸗ 
beförderung nſw. entſtehende Mehrbelaſtung der Steuer⸗ 
zahler zahlenmäßig ſeſtgeſtellt werden würbe. Das könnte 

vielleicht ſelbſt bürgerliche Schlafmützen ermuntern und zum 

Ich bin das Schwert! 
Roman von 

Annemarie von Natbutlius. 

(30.) Sortſetzung.) 

Gegen Morgen ſchrieb ich in mein ſchwarzes Heft die 
Verſe vom Genuß und der Freude des Südens. Während 

der Freund in meinen Kiſſen ruhte, das dunkle Haupt wie 

im Schmerz ein wenig zurückgebogen, dichtete ich jenes 
ſehnflichtige Vied: 

Südliche Gärten an Felſengeſtaden, 
Schlöſfer von Marmor auf Säulen gebaut, 
Drunkne Silene, verzückte Najaden, 
Heidniſche Bilder im Mondſchein erſchaut. 
Blühende Lauben mit lockendem Pführe; 
Düfte, die nahen, wie Werber des Glücks, 
Südlithe Seelen und leichte Gefühle, 

Seelen, ſo frob ihres Blumengeſchicks. 

Wogendes Leben, im Tanze umſchlungen, 

Schnell im Gewähren, dem Augenblick holb, 
Lippen, die reden mit ſchweigenden Zungen, 
Lachen und Singen gleich Silber und Gold! 
Neidloſe Götter beſchirmen den Reigen 

Ewiger Jugend zu Luſt und Gefahr, 
Lauſchen der Andacht helljubelnder Geigen, 
Seanen die Tänzer am grünen Altar. 
Fort aus den Mauern der Kalten und Müden 
Büßer und Beter, die ewig bereuen! 

O mie verlockt es mich hin nach dem Süden, 
Wo die Erwählten des Lebens ſich freun! 

Als er erwachte, hielt ich ihm das Papier entgegen. Er 
drückte es an ſeine Lippen, er zog mich an ſein Herz. 

Och ging durch Feuer, aber ich fürchtete mich nicht. Ich 
ging durch einen großen Brand. Er verſengte den Saum 
meines Kleides, er ſtieg bis zu meinem Herzen, diefer 

Brand. Bis zu meinen Lippen. Sie zitterten im Feuer. 
Imwer waren ſie durſtig, meine Lippen. Ich ging auf 
ſeiner Weide. Er war der richtige Verſchwender Auch ich 
verſchwendete. Mit vollen Händen gab ich hin. Der Glanz 
dieſes hohen Feſtes, er ſchwand nie ganz aus meinem Leben 

  

  

  

    

   

  

  
  
  

  

Maspasse 

Sürecerhsen Mitess einiger v0 uen an 
Sestaumi- Aund LemoFratiſchen Kreiſen Wäre noch belonbers 

  

BDeandten aurelzen. Den 

zu empfeblen, eßtmal nachtnprül⸗ 
derten, foweit e ſich in oberen Grup 
Stellungen beſinben, iüren Parteten angetzzren, und wie 
ſie 15: fpäter einmal fertin ketommen wollen bei einer 
Unberbaehaltung der Zuſammenſehung der Senate mit eder 
genen eine Meörhbelt ausgefuchter fährender Dentſchnatio⸗ 
nales Oberbeamten erſoloreich Realernnasaeſchüfte m be⸗ 

wieviel der Nenbeſbr⸗ 

Waßs dte Beamtenkreiſe ſelbſt anbetrifft, ſo kann man 

taglich bunderte woslbegründete Veſchwerden Uber tatſäch⸗ 
liche Ungerechtiakeiten hören und ſeſtſtellen. Wer die Ver⸗ 
gältniffe näber kennt, ſieht, wie gewiſſe Klüngel ſich gemein⸗ 
ſam unterſilht unb gerabezu Beförberungskunfiſtctcke fertia⸗ 
betommen⸗haben. Daß derartige Manivulstionen zur Ar⸗ 
beits. wesb Berufsfreudigkeit der Beamien unb Augeſtellten 
beitrzaen kbunten, werden ſelbſt Deutſchnationale nicht 
gla n. Dleſe aber wollen Geſinnungstüchtiakett probu⸗ 
gieren nub fragen lonſt nichts nach dem Wohl und Wehe der 
Heamten. Im Plenum des Volkstages und in ber bürger⸗ 
lichen Preſſe verſpricht und vertröſtet man alles mögliche 
und unmsgliche mit ſchonen Worten, in den Ausſchuß⸗ 
ſitzungen und bei den Abſtimmungen wird alles nieber⸗ 
geſtimmt, was von uns im Intereſte der tatſächlich Bebürf⸗ 
tigen unteren und mittleren Veamtengruppen geforbert 
wird. Aber jedes Wolk hat bekanntlich die Regierung, die 
es verdient. Soiſtes. 

  

Reue Verhandluugen zwiſchen Danzig 
und Polen. 

Negelung ber noch oßfenſtehenden Fragen des Wiriſchafis⸗ 
abtommenb. 

In dem ergünzenden Zollvertraa zum Danzig⸗polniſchen 

Wirtiſchaftsabkommen iſt beſtimmt, daß wegen der Aufhebung 

der Wiriſchaftsarenze und der Behandlung der in Polen in 

Monopolverwaltung befindlichen Artikel, wie Zucker, 

Sacharin, Zigaretten und Spirttus, neue Berhandlungen 
ſtattfinden ſollten, und zwar möcglichſt Mitte Januar. Dleſer 
Termin iſt längſt überholt, da auf beiben Seiten eine Reihe 

Vorarbelten zu treffen waren. Die Verhandlungen dürften 

nun in kürzeſter Zeit beginnen. Dabet dürfte noch eine 
Reihe anderer Fragen zu Verhanblung kommen, ſo die Ver⸗ 

ſorgung Danzios mit oberſchleſiſchen Kohlen, über die bisher 

nur ein vorläufiges Abkommen beſteht, das vom Senator 

Runge mit den zuſtändtiaen Stellen in Beuthen abgeſchloſſen 
worden iſt. Auch für die Berſoxgung Danzigs mit Mineral⸗ 
ölen aus Polen ſollen Vereinbarungen getroffen werden. Die 

wichtiaſte von dieſen wirtſchaftlichen Fragen, von denen 

ſeitens Polens noch eine ganze Reihe auf die Tagesordnung 

geſtellt werden ſoll, iſt naturgemäß die Aufhebung der Wirt⸗ 
ſchaftsgrenze. Von Danziger Seite werden die Verhandlun⸗ 

gen von den Senatoren Dr. Volkmann und Jewelowsli 
geführt werden. —— 

  

Wie Wohnungen verſchoben werden. 
Der frühere Landwirt Guſtav Gürgens in Danzig kaufte 

hler ein Grundſtück, in dem kleine Leute wohnten. Dieſe 

Benutzung brachte dem Gürgens, der hier angeklagt war, 

zu wenig ein. Sein Ziel war alſo, die Wohnung in eine 

Kneipe zu verwandeln. Die Kneipe unterſteht nicht der 

Höchſtmiete. Der Angeklaagte wollte zunächſt einen Arbeiter⸗ 

mieter aus der Wohnung beraus haben. Er erzählte ihm 

  

    

Wen und fübenden. 

bbespate, Pie, Gohnaus lel ungeſuub und ausbeſlerungs⸗ 
bebürſtis. Dar Mleter ſolle nun far die Zett Lur Aub⸗ 

beſleruns in eine aubere Woßhnung Metzen, und dieſe werbe 
ü ihm der Angeklagte beſorgen. Der Augeklaate erklärte, daß 

er die Einwilliaung des Wohnungbamts beſorgen werbe. Am 
ſien Taae wollten ſich beithe auf dem Wohnungpamt 

treſſen. Der kingellaate Aint mun früher blu, und als ber 
Mieter kam, aing ihm der Unaeklaate entgegen und erzühlte, 
dah bereits alles in Ordnung gebracht het. Das Wobnungb⸗ 
amt habe zu dem Umzua die Genebmicung gegeben. Der 
Mieter dos dann um. Der Angeklaate wollte nun anaeblich 

die kleine Ausbeſſerung voruehmen, doch nun will er bemerkt 

ben, daß eine große Außbeſſerung notwendis war. Er 

      

polizei fragte beim Woßhnungsamt an, und dieſes erklärte 

ſich gegen den Umbau. Die Bauerlaubnis wurde uicht erteilt. 
Das ſthrte den Angeklägten nicht, denn die 30 Mk. Orbnungs⸗ 

krafe ſchreckten ihn nicht, Soviel bringt das Geſchäft ein. 

Er machte den Umbau oßne baupoltzeiliche Erlaubnis und 

der Stabiausſchuß wer mit dem Angeklagten der Auffaſſung, 

daß ßier ein bringendes Vedürfnis vorliene, die Schank⸗ 

erlaubnis zu erteilen. Die Kiteive wurde eingerichtel und 

das Haus iſt jest ſogar weiterverkauft worden. Es ſtellie 

ſich nun aber heraus, daß das Wohnunesamt von dem ganzer 

Umzug nichts erfabren hat. Der Angeklagte hat dem Mietec 

etwas vorgetäuſcht, Das Schöffengericht pielt die SHuld 

des Angeklagten nicht für erwieſen und ſprach a frei. 

Vor der Berufungsſtrafkammer beantragte der Staats⸗ 

anwalt 8000 Mk. Geldſtrafe. Das Gericht erkannte auf 

1500 Mt. Geldſtraſe wegen Vergebens gegen die Wohnungs⸗ 

verorbnung und wegen des Umbaues on einem Neſtaurant. 

  

„Die weiße Seuche.“ Unter dieſem Titel wurde geſtern 
in den U, T.⸗Lichtſpielen ein Film vorgeführt, der der Be⸗ 

kämpfung ber Tuberkulvſe dienen ſoll. Der Beſuch der zu 

ermäßigten Preiſen zum Beſten der Lungenbeilſtätte Jenkau 

ſtattgefundenen Vorführungen bätte ein beſſerer ſein kön⸗ 

nen, zumal der Film einen wertvollen Einblick in die Ent⸗ 

ſtehung, Verlauf und Hetlung der Seuche gibt. Die Schulb 

an dem mangelhaften Beſuch dürſte in erſter Linie in der 

unzulänglichen Propaganda für dieſe Veranſtaltungen zu 

ſuchen ſein. Sicherlich verbient der Film welteſte Verbrei⸗ 

tung und wäre es empfehlenswert, beſonders den letzten 

Teil mit den Ratſchlägen zur Verhutung der Anſteckung 
zwangbläuftig in die Programme aller Kinotheater aufzu⸗ 

nehmen. Hand in Hand mit dieſer Aufklärung über dieſe 
entſetzliche Volkskrankheit muß bie Befferung der ſozialen 
Lage (Ernährung, Wohnung) geben. Erfreulicherwelſe 
wurde dles auch in bem begleitenden Vortrage betont. 

Dampfer geſunken. Der Dampfer „Harmonta“, der eine 
Labung Roggen hatte, wurde leck und mußte in Neufabr⸗ 

waſter anlegen. Der ganze Schiffsraum iſt unter Waſſer. 
Es war nicht mehr möglich, die Labung zu retten. 

Erwerb und Verluſt der Danziger Staatsangehörigkeit 

regelt ein dem Volkstage vorgelegter Geſetzentwurf. Durch 
das Zuſatzabkommen mit Polen vom 24. Oktober iſt eine 
Verſtänbigung mit Polen bereits erzielt. Am 4. Mai 19021 

wurde beretts ein Geſetzentwurf vorgelegt, der auch die 
Zuſtimmung des Völkerbundrates fanb. Grundſätzliche Aen⸗ 

derungen follten aber der Genehmiaung des Völkerbundrates 

bedürfen. Dieſer Entwurf iſt zurückgezogen und ein neuer 
vorgelegt, der den Beſtimmungen des Abkommens vom 

24. Oktober entſpricht. 

Der Stand der Arbeitsloſigkeit. Am 31. Jauuar 1922 
waren beim Städt. Arbeitsamt 38805 mänuliche und 710 
weibliche Arbeitſuchende gemeldet. Die Zahl der offenen 
Stellen betrug 110. 

  

und darum rief ich ihn zurück. Noch einmal mit ganzer 

Seele. Wie ſelten feiern wir Feſte des Leibes und der 

Seele! Knechte des Alltags, Knechte elender Geſetze — ach, 

was wiſſen wir in der Regel von den hohen Feſttagen des 

Lebens. Da wir Verſchwender, Tänzer, Dichter werden! 

Da wir in die Harfe greiſen bis ſie tönt wie die Harfe 

Davids auf dem Libanon. 

„Ich begann die Menſchen zu haſſen,“ ſagte ich. 
„Und nun —?“ 
„Ich wil allen verzeihen um deinetwillen.“ 

Er küßte mich auf die Augen. 
„Erzähle mir,“ bat ich. 
„Ich war arm ehe du kamſt. Ich ſuchte, ehe ich dich fand. 

Nun bin ich zu Hauſe!“ 

„Als ich bich ſah.“ fluſterte ich, „da ſtand mein Herz ſtill. 

So erſchror ß war es in ſeinem Glück. So tief ergriffen 

war es von üir. Alle deine Roſen habe ich geküßt. In all 

den ſtillen Nächten rief ich dich. Ich rief dich wie ein ver⸗ 

irrtes Kind.“ Ich beugte mich und drückte meinen Mund 

auf die Stelle, wo ich ſeinen Herzſchlag fühlte. 

Seine Augen waren ſeucht. „Du meine kleine Erlbſerin. 

Mein Kind, meine Perle, du. Alles wirb gut in mir, alles 

wirb ſtill und rein. Singe mir ein Lied, mein liebes 

Mädchen!“ 
„Ich weiß kein Lied, als immer nur das eine —“ 
„Und das beißt?“ Er konnte kaum ſprechen vor Zärt⸗ 

lichkelt. 
„Ich liebe doch —“ 
Er las die römiſchen Elegien von Goethe. Er las mir 

Heines Lieder.“ Seine Stimme hatte einen Klang, der mich 

erbeben ließ. Auf der Brücke las er mir das Nachtlied ans 

dem Zarathuſtra. Er wußte, wie ſehr ich das Bſchlein 

liebte. Immer hatte er es in ſeiner Taſche. Ich fand es 

ſchöner als die Pſalmen Davids und das Lied Salomons. 

„Du Schickung meiner Seele, die ich Schickſal heiße! Du 
In⸗mir! Ueber⸗mir, bewahre und ſpare mich auf zu einem 
großen Schickſale! 

O Wille, Wende aller Not, du meine Notwendigkeit! 
Spare mich auf zu einem großen Stege!“ u 

Du hoher reiner Geiſt! Soll ich meine Schuh ausziehen 

und dir nachfolgen? Siehe, ich bringe dir alle Glut meiner 
Seele dar, die nicht im Engen verkommen möchte; die alle 
Niedriakeit haßt, die ſich verzehrt in der Sehnſucht nach 
reiner Luft. ů 

„Daß ihr verzwetfelt, daran iſt viel zu ehren. Denn ihr 
lerntet nicht, wie ihr euch ergäbet, ihr lerntet die kleinen 
Klugheiten nicht. 

Ueberwindet mir, ihr höheren Menſchen, die kieinen Tu⸗ 
genden, die kleinen Klugbeiten, die Sandkornrückſichten, den 

Ameifenkribbelkram, das erbärmliche Behagen, das „Glück 
der melſten —“1 

Unb lieber verzweifelt, als daß ihr euch ergebt.“ 
Was foll ich tun? Ich liebe dich, der du mein Herz er⸗ 

kennſt in ſeiner Niebrigkeit, der du mein Herz mit eiſernem 
Beſen kehrſt. Nimm die Feiobeit von mir, mach mwich ſtark. 
Laß meinen Streithelm leuchten dir zu Ehren. 

„Ich bin eiferſüchtig auf deinen Propheten,“ ſagte San⸗ 
gersheim. Aber ich nahm ſeine Hände. „Laß unſere Liebe 

leuchten wie einen reinen Schild. Laß unſere Liebe unſere 
Ehre ſein.“ 
5 W-- er mich? Ich ichlug ihm die Stelle auf von 
er Ehe. 

„Ach, dieſe Armut der Seele zu zweien! Ach, bieſer 

Schmutz der Seele zu zweien! Ach, dieſes erbärmliche Be⸗ 

hagen zu zweien!“ ö 
„Und darum“, ſagte ich letſe, meinen Blick geſenkt, „will 

ich nicht mehr nach Demin zurüc. Noch hat das erbärmliche 
Behagen keine Macht über me'ne Seele, aber einmal — wer 

weiß — wenn ich des ungleichen Kampfetz müde bin — dann 

könnte ich ſtumpf werden, wie viele meiner armen Schwe⸗ 

ſtern unter den niederringenden Händen ibrer fürchterlichen 

Genoſſen.“ 
Er hob meinen Kopf und zwang meinen Blick, „und ich? 

Willſt du das Band nicht auch um meinetwillen löſen?“ 

„Das ſteht in deiner Hand. Du biſt freil! Ich tue, was 

ich auch ohne dich vollbringen müßte!“ ö‚ 
„Mein kleines, hochmütiges Mädchent Gäbe es noch ein 

anderes Glück für mich als bai dir?“ 

Ohre Tage in der toten Stadtl Wart ibr nicht ein 

Traum, ein Tanz, ein hoch geſpanntes Saitenſpiel? Wart 

ihr nicht der Wind, der von Oſten kommt, und allen Kehricht 

von der Türe fegt? ‚ 
„Tauſend Pfade gibt es, die nie noch gegangen ſind, tau⸗ 

ſend Geſundheiten und verborgene Eilande des Lebens. 
Unerſchöpft und unentdeckt iſt immer noch Menſch und Men⸗ 
ſchen⸗Erde.“ 

So war ich denn bereit, neue Weg zu gehen. 
(Fort'etzung folgt)   

m nun um die baupoliseilliche Erlaubnis ein. Die Bau⸗ 
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Eein Vanſburſche 
In bie Dme un 

nier Rennung de in 
Want, daß et beauftragt f. 

nehüen. r gaß deim iurſchen 3 W 
ihm das Faksi aß. Das Geticht vern⸗ 
zu 600 M. 

‚ ů 
niner Bucker E 

batte er Geutthsrehbeſuer 
Buckervorrat, obwohl ber Sacker zugeteili 
ſich nun vvr bem Schoſfengericht in vernntworten, Er will 
iich den Zuckerrorrat von etwa 200 Ktr. zuſammen⸗ 

„ Kin ſieh i 

   

        

Spich Ein Hubngof anf tunb erwartete Hier —— 

0 Lherſalen unß Lemußt. Len bůn 

Lunts 
bruch der Revolnton mußte bie Y Allenein 

Behebunc des br Hen 
berausgeben. Die Mäbtiſch⸗ u5 5es 84 Cüsspen pa Seicite, 
gen, Behnmarkfchekue innerhals vom 24 Gimuden in Peichlkte⸗ 
ban, Brücken zu taſſen und anntitgüßen. Wa ſich mdieſer 
furzen Zeit Wakflmitenentpel Fär bit Unterſchriſten nicht au⸗ 
lertigen ließen, bat ein groder Teil der ausgenebenen 
Scheine am 1. mopember 195195 danöſchrißtlich von swei 

ü Magiſtrotemitotledern unterseichntt werden müſten, bar⸗ 
unter von bem Oberbürgermeiſter Weora Zürch, der burch 
fein Berbalten wüälbrenb ber Auffengeit und insbelondere 

  

aeſpart haden, allerdinas gibt er on, auch mal von gegenüber ben volniſchen Unſprüchen in der Flagoenfrasße 

  

einem Bäder Zucker gekauft zu baben. Der Sachverſtändige del volniſchen Nonſulats vor der ofwrenßiſchen Volks⸗ 

  

Dr. Schneiber bekundete, daß ber Kngeklaate ſo viel Zucker abſrimmung, die ſchließlich ſeixe Auswelfung durch bie 

  

nicht erſvart baben konnte. Der Aithanwalt beaniraate 
5000 Mk. Geldſtrafe. Das Airtell lautete auf 5000 Mt. 

Schuntseltricks, Der ganfmonn Veo Nowalskt in Nakel 
batte ſich vor dem bleftaen Schöffennericht wegen unerlaubter 
Ausfubr zun verantworten. Er kam mit ſeinem Sobn auf 
einen Taa nach Danzia, um hler geſchäftliche Angeleaen⸗ 
heiten zu erlediaen. Bei ber Gelegenheit kaufte er für ſich 
und den Sohn einen neuen Auyng. Dieſe neuen Anzüge 
zogen die belben über töre alten Anzüge und traten ſo die 
Helmreiſe an. Auf dem Hauptbabnhok wurden ſle aber von 
elnem Zollbeamten angebalten, ba ſie für den neuen Anzug 
kelne klusfuhrgenebmiaung batten. Kowalökt wurde wegen 
unerlaubter Ausfnör u 1000 Mk. Geldſtrafe verurteilt. 

Ein ungekreuer Pausdtener im der noch jugendliche 
Causdtener HD. Wäbrend ſeluer Tötigkett im Prledrich⸗ 
Wilhelin⸗Schiltzenbaufe ſtahl er mit einem Lomplicen 
Decen, Tiſchtücher, Tiſchdecken, Servietten und Vorbänge, 
im Gelamtwerte von 80 000 Mark. Mit Ausbnahme der Vor⸗ 
bänge verfauften delde die Sachen an die Hauswirtin des 
H. eine Frau M. Nach ſeiner Feſtnahme räumte er die ihm 
vorgebalfenen Diebſtäßte ein. Einen Teil der Tiſchtücher 
und Decken bat dic B. zu Bettwäſche verarbeitet, einen an⸗ 
dern an Verwandte nach Wolen verkanft, eln kleiner Teil 
wurbe nock in ibrer Wobnung vorgefunden. 

BVerſchwunden iſt ſeit dem 28. Januar der 32 Jahre 
alte Georg Penner, wohnhaft Baumgartſchegaſſe 24. 
Dem Vernebmen nach hält er ſich anderweitig unan⸗ 
gemeldet verborgen. Penner iſt mittelgroß, ſchmächtig, 
bat blonden Schnurrbart; er war bekleidet mit feld⸗ 
garauer Bluſe, ſchwarzen Hoſen mit roten Bieſen und 
brauner Mütze. Zweckdienliche Mitteilung erdittet 
Polizetpräſibium, Abteilung 14. 

Polizelbericht vom 5. und 5. Februar 1922. Feſt⸗ 
genommen 19 Verſonen, darunter: 83 wegen Einbruch⸗ 
diebſtahls bzw. Diebſtahls, 1 wegen Hehlerei, 4 wegen 
Taſchendiebſtahls, 2 wegen Betruges, 1 wegen Haus⸗ 
friedenobruchs, 1 zur Feſtnabme aufgegeben, 8 in 
Pollzeihaft. — Obdachlos: 4 Perſonen. — Gefunden: 
ſch. Handtaſche mit etwas Geld und Brotkarten, 
1 ſchw. Brieftaſche mit beutſchem, poln. und rufflſchem 
Gelde und 1 Paß für Leon Perszon, 1 großer Tür⸗ 
ſchlülſſel, 1 kleiner Türſchlüſſel, 2 Schlüſſel am Bande 
und ein Blechſchild, 1 gold. Pincenez, abzuholen aus 
dem Fundbureau des Polizetpräſtdiums. 

Filmſchau. 
Lichtbilb⸗Theater Langenmarkt. Das große Filmwerr 

„Oer Hetlige unb die Sünderin“ führt in die Zeit Jejn 
zurllck. Die Handlung bält ſich an die landläufigen Ueber⸗ 
lieſerungen der Bibel. Man ſieht in den einzelnen Szenen 
Jobannes den Täufer, den Tonz der Salome um Johannes 
Haupt, Jeſu Einzug in Jeruſalem, ſeinen Weg nach Gol⸗ 
gatha, Ahas vers ufw., wiederum auch die Sitten und Ge⸗ 
bräuche des Judenvoltes. Diane Karenne ſtellte die fündige 
Maria in ihren ſeeliſchen Kämpſen in ſelkener meiſterhafter 
Beherrſchung dat. Ueberhaupt waren alle Bilder von ſel⸗ 
tener Kraſt und landſchaftlicher Schönheit. — Ein wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Film, der das Leben und den Werdegang der 
Teichmuſchel und kleinen Süßwaſſerfiſche anſchaulich zeigte, 
ſoll lobend erwähnt werden. — Ein Luſtſpiel, „Der Ring 
des Polvkrates“, ſorgte für Heiterkeit. 

Aus dem Oſten. 
Die Elsbecke des Friſchen Haffes iſt jetzt 40 Sis 50 Zenti⸗ 

meter. alſo rund einen halben Meter ſtark. Da es den 
Segelſchlitten an Wind fehlt, auch die Eisdecke nicht beſon⸗ 
ders glatt und eben iſt, trilft man die Pferdeſchlitten häufi⸗ 
ger als die Segelſchlitten auf der Haffeisdecke. Der geſamte 
Güterverkehr übers Haff wird mit Vferdeſchlitten bewirkt, 
zu welchem Zwecke eine Bahn zwiſchen Tolkemit und Kahl⸗ 
berg ausgefabren iſt. Aber auch von jeder anderen Stelle 
kommen die Pferdeſchlitten aufs Eis und üÜber Eis. Am 
letten Sonntag waren mehrere Ansklüalerſchlitten, die von 
Cabinen kamen., in Kablberg. Für Schlittſchuhläufer iſt die 
Haffeisdecke nicht ſehr empfeblenswert. Als die Eisdecke in 
der Bilbung begriffen war, gab es Schnee, dann Tauwetter, 
und wieder Schnee, ſo daß die Eisfläche viel gefrorene 
Schneehtcker aufweiſt. Der Fußgänger wandert in andert⸗ 
nalb Stunden von Tolkemit übers Ei⸗ nach Kahlberg. Die 
Eisfiſcherei i in flottem Gange und auch lohnend. 

Stoip. Eingegangene Zettung. Mit dem 1. d. M. 
ſtellte das „Stolper Tageblatt“ ſein Erſcheinen ein. Das 
Tageblatt, das frühber als „Stolper Neueſte Nachrichten“ 
berauskam und anf demokratiſchem Boder ſtand, konnte ſich 
trotz größter Mühe nicht halten. 

Freuſtadt. Einen herben Berluſt bat nuſer Par⸗ 
teinerein erliiten, indem der ſehr rührige Borſitzende, Ge⸗ 
noſſe Nimmert nach Hamm in Weſtfalen verzogen iſt. 
N. iſt als der eigentliche Gründer der hieſigen Ortsaruppe 
anzuſeben. Durch ſeine eifrige Propagandatätigkeit nach 
der Kriegszeit konnte in der Stadt und in den umliegenden 
Oriichafter aus allen Wableu unſere Partei mit gutem Re⸗ 
jultat berpprorben. Im öfſeutlichen Leben bekleidete er das 
Amt eines Kreiktaagsabgeordneten und Stadtverordneten. 

   

  

   

  

Ententekommiſſion aus dem elbſttmmungngebiet zur Wolge 
datte, im ganzen kieich bekannt geworden iſt. Dlieſer Schein 
lſt jett eine geſuchte Sammlerſeltendeit. Ein kleiner Reßt 
beftnbet ſich noch im Beſite ber Kotgeldvertrievsſtelle det 
Verkebrsverbandes für baß ſüdriche Ofpreuden in Allen⸗ 
ſtein, ber bie Abaabe aber ratlontert dat unb die Scheine 
vorwlegenb nur an oſtpreußiſche Sammler abalbt. 

Helligenbeil. Het ber Arbeit verunglückt. Auf 
dem Rittergnt Aldebnen gertet das Müäbchen Emma G. mit 
einer Hand in den Kleereiber, Das Mädchen wurde in dle 
Maſchine bineingezogen und ihr der rechtle Arm wenige Zen⸗ 
timeter unter dem Schultergelenk abaertſſen. Außerdem 
hatte das Mäbchen einen Schäbelbruch erlitten. Das Mäbd⸗ 
chen ftarb am aubern Tage⸗ 

Gunitliadt. Grohfener. Niebergebrannt iſt die Mahl⸗ 
mühle der Firma Adolf Schwarz tamt den Getreideftlos und 
Mehlſpeichern. Der Schaben beträat etwa drei Millionen 
Mark. Mitverbraunt ſinb 500 Zentner Mehl und mebr als 
10 000 Zentner Getreide. Es wird Brandſtiftung vermutet. 

Sternlelb. Die Fahrt ins Stationsgebäude. 
Der Zua, der bier früß gegen 544 Uhr eintrifft, konnte am 
Sonntag nicht angebalten werden Trotzdem die Notbremſe 
in Anſpruch genommen wurde. kuhr der letzte Wagen, der 
Pferde geladen hatte, in das Stattonsgebaude hinelin. 

Vodeinch. BSlutvergiftung durch eine Katze. 
Von einer Katze an der rechten Hand gekratt wurde die 
9läbrige Tochter Hildegarb des Bäckermelſters Labenthin 
aus dem nahen Woltlu, Kreis Greifenhagen. Die zuerſt ſebr 
geringflügige Wunde verſchlimmerte ſich in kurzer Zelt der⸗ 
artig, daß Blutvergiftung ſeſtoeſtellt wurde und dem kleinen 
Mädchen bie recht Hand amputiert werden mußte. 

Ein gutes Geſchäft. Der polniſche Staat ſcheint mit den 
kürzlich eingezogenen bellen Banknoten ein gutes Geſchäft 
gemacht zu baben. Nach Meldung eines polniſchen Blattes 
ſindb rund vier Milliarden Mark Banknoten weni⸗ 
ger zur Einlöſung angemeldet worden, als bie Emiſſton der 
hellen Scheine betragen batte. Man bat alſo der polniſchen 
Staatskaſſe um 4 Milllarden Mk. weniger Wechfel zur Zah⸗ 
lung präfentiert. als dieſe ausgeſtellt hatte. Ein großer Teil 
ber nicht eingewechſelten Banknoten dürfte ſich außerhalb 
der Grenzen Polens befinden. ů 
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Volkswirtſchaftliches. 
Die Geſchäftsergebniſſe der „Volksfürſorge“ 1913.— 

1921. Bei der „Volksfürſorge“ der Gewerkſchaftlich— 
Genoſſenſchaftlichen Verſicherungsaktiengeſellſchaft mit 
dem Sitz in Hamburg wurden in den Fahren 1913- 
1919 472 144 Verſicherungen abgeſchloſſen mit einer 
Geſamtverſicherungsſumme von 163 219 464 Mark, was 
einer durchſchnittlichen Verſicherungsfumme von 384 
Mark entſpricht: im Jahre 1020 betrug die Anzahl der 
abgeſchloſſenen Verſichernngen 283 727, die Gefamt⸗ 
verſicherungsſumme 314 57g 500 Mark, die durchſchnitt⸗ 
liche Verſicherungsſumme 1959 Mark: im Jahre 1921 
belief ſich die Anzahl der abgeſchloſſenen Verſicherun⸗ 
gen auf 205 876, die Verſicherungsſumme insgefamt 
auf 370 U51 819 Mark, die durchſchnittliche Verſiche⸗ 
rungsſumme auf 1808 Mark. 

Die Arbeitsverhältniſſe Frankreichs. Aus den letzten 
Berichten über die Erwerbsloligkeit in Frankreich geht her⸗ 
vor, daß am 6. Februar ſich in Frankreich nur 9602 Arbeits⸗ 
loſe beſanden, die Arbeitsloſenunterſtützung erhielten, gegen 
6885 am 30. Dezember. England dagegen bat ſiber 1 Million 
Arbeitsloſe. Tatſache iſt, daß nach der ſchlechten wiriſchaft⸗ 
lichen Periode nach dem Waffenſtillſtand die Zahl der Ar⸗ 
beitsloſen in Enaland in dem Maße kieg. wie ſie in Frank⸗ 
reich abnahm. Von den Arbeitslotennnterſtüßüung Erbal⸗ 
tenden wohnen über die Hälfte in Paris ſowie im Selne⸗ 
Departement. Dann folgt das Rhone⸗Departement mit 
etwas über 1000 Arbeitsloſen, in anberen Departements 
beträgt die Zahl der Erwerbsloſen uur Hunderte. Es mag 
ſein, daß die wirkliche Zahl der Arbeitsloſen gröher iſt, 
weil dteſe erſt dann die Unterſtützung in Anſpruch nehmen, 
wenn ihre Erſparnißfe aufgezehrt find. 

   

   

  

    

    

  

Keberwinduna des Denkmal⸗Nummels. Statt eines 
Kriegerdenkmals ſoll in Weferlingen ein Wohnhaus errich⸗ 
tet werden, in dem Tamilien Unterkunft finden ſollen, die 
im Weltkriege einen Sohn verloren haben. 

Auch der Reichskriegerbund „Kyfſhäuſer“ ſcheint in die⸗ 
ſer Frage nun endlich vernünftig geworden zu ſein. So 
wird mitgeteilt, daß die Nachricht, der Reichskriegerbund 
„Kylfhäuſer“ beabſichtige, im Taunus ein großes National⸗ 
denkmal für die im Kriege Gebliebenen zu errichten, nicht 
zutrifft. Der Reichskriegerbund habe einen ſolchen Plan 
niemals in ben Kreis ſeiner Erörterungen gezogen. Er 
ſtehe auf dem Standpunkt, daß es in der heutigen Zeit zu⸗ 
nächſt gilt, die Leiden der Kriegsopfer zu lindern, und dat 
dies der beſte Dank für unſere im Kriege gebliebenen Hel⸗ 
den iſt. Es wäre zu wünſchen, daß man ſich überall dieſer 
vernünftigen Anſicht anſchließt. Auch bei uns im Freiſtaat, 
wo der ſteinerne Denkmalsrummel ja leider noch immer     graſſiert.    
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genommen werden. 

Due Grferſcuhe, ber Arebökranthell.hat, Vord 
Puntien r die 

Eatbeauum guen Müuieis giten Arebs Muüſebte, wei⸗ 
tere 100 000 Moflar geſpendelk. 

Sebetmniaveller Leichenfand. In ber Narlerfabrik von 
EStebe in Rofentbal bei Gera verſaate plöptich ber Rohß⸗ 
leybunker. Man konute ſich ben Swiſchenſall zumachſt 
nicht erklären. Bet ber Unterſuchmng Rellte ſich heraus, daß 
bie Lelche des Arbeiter Xomt ben Ansfluß des Kohlen⸗ 
dunkers verſperrte, Es konnte bisber nicht ergründet 
werden, wle bie Leiche in dieſe eigenartiae Lage gekommen 
iſt. Die Moglichteit einer Verbrechens iſt nicht von der 
Hand zu weiſen. 

Elue ſchwere Gpibemie von Maul⸗ unb 
berrſcht in Grohbritannien. Aus bieſem Grunde wurben in 
12 eugliſchen Prafſchaſten bie Trausporte von Vieb unter⸗ 
ſagt. Die Epibemte areift auch in Schottlaud um ſich. 

EShweres Erbbeben in Kalifornien. Im Norden von 
Kalifornien und im Süden des Staatet Oresgon hat ſich ein 
ſtarkes Erbbeben erelgnet. Die Erſchutterungen machten ſich 
bis nach San Francisko bemerbar, wo vtele Fenſterſcheiben 
dertrümmert wurden. Wetitere Einzelbeiten ſeblen noch. 

Mückſichtslofer Kampf gesen die Schleber, Nichts fürch⸗ 
ten die ehreuwerten Mlialteber der Schieberzunſt mehr, als 
übre Bloßſtellung in der Oeiſentlichkeit. Geldſtraſen werden 
lächelnd als Geſchäfteunkoſten gebucht. Gefüngnisſtrafen 
ſind ſchon unangenebmer, beſonders bann, wenn bie Oeſuent⸗ 
lichteit et erfährt, denn dieſer gegenüber möchten auch bie 
Schleber als Ehrenmünner gelten. Sler ſetzt nun ber Ober⸗ 
iluntösanmnlt in Aüln an. Wer in Koöln wegen Wuher oder 
Preistreiberet verurtetlt wird, kann anbern Tags feine 
Schandtat im Anzelgentell der Kölner Zeitungen leſen. Mit 
großen Lettern, unter knalliger Ueberſchriſt, werden der Be⸗ 
volkerung die Namen, Straftat und Straſen ber Verurtetl⸗ 
ten mitgeteitt. Aus unſerm Kölner Vruderblatt eine Aus⸗ 
lele von einem Tage, bie faſt eine ganz Seite füllt. Da wird 
mitgeteilt, daß der Geſchäftsführer Anton Schneppenheim gu 
9000 Mark Gelbdſtrafe verurtetlt wird, weil er für ein Mit⸗ 
tageſſen zu hohe Preiſe forderte. Als Kartoffel⸗ 
ſchileber werden gleich vier Perfonen angeprangert, von 
denen ber Kaufmann Fritz Wellendorf zu 1 Fahr Gefängnis 
unb 100 000 Mk. Geldſtrafe, der Gertchtsvollzieherlh 
Müller zu 4 Monaten Gefängnis und 50 000 Mark Geld⸗ 
ſtrafe, der Seilermeiſter Miüllenholz zu 2 Monaten Gefäng⸗ 
nis und 30 00 Mark Geldſtraſe und der Kaufmann Schürges 
zu 1 Monat Gefängnis und 20 000 Mark Geldſtraſe verur⸗ 
teilt wurde. Wegen verbotener Ausfuhr erbielt ber 
Steingutfabrikant Schüller 2 Wochen Gefängnis und 99 000 
Mark Gelditraſe. Schleichhandelmit Zigaretten 
mufßte der Kauſmann Engel mit 2 Wochen Gefängnis und 
10 000 Nark Geldſtrafe büßen. Diele Licte lAſit ſich noch ver⸗ 
längern. — Die Danziger Juſtiz könnte an dieſem 
Kölner Beiſytel lernen, wie man den Wucher wirkfam be⸗ 
kämpft. Wegen Schleichbandels mit Fleiſch erhlelt der Kan⸗ 
tinenwirt Paul Wirtus 1 Monat Gefängnis und 5000 Mark 
Geldſtrafe und ber Metzger Frledrich Forthnihnn 1 Monat 
Gefänganis und 10 000 Mark Geldſtrafe. 

Eine brennende Straße, In Gellenkirchen flelen zwei 
Benzolbehälter von einem Laſtauto und ergoſſen ihren In⸗ 
balt über den Fahrdamm. Durch ein mutwilligerweiſe auf 
die Straße geworfenes brennendes Streichholz wurde diefe 
auf eine Ausdehnung von 50 Meter in Flammen geſetzt. Der 
euerſchlauge entauollen dicke ſchwarze Rauchwolken. Nach 
etwa einer Stunde war das Feuer ausgebrannt, ohne 
wetteren Schaden angerichtet zu haben.. 

Der tapezierte Brief. Folgende heitere Gloſſe finden 
wir in der Weſtdeutſchen Landeszeitung: Poſtbote Säbelbein 
ſteht am Stempveltiſch und rechnet: eine k⸗Pf.⸗Marke und 
eine zu 7/ macht 12%. Dann hat ber gemeine Kerl von 
Abſender eine zu 25 aufgevappt; das macht 3752. Dann 
kommen eins, zwei, drei, vier, fünf zu 10: alſo 50 und 3772 
ſind 876. Drei Stück zu 20 macht 60: 60 und 87½ find 147 
drei Stück zu 7½ ſind 222, 22 75 und 147½ find 1,70 und eine 
zu 80 macht 2 Mark. Der Brief iſt richtig franktert — da 
kannſte nichts machen! 

Der Gipfel der Gefühlsroheit. Vor dem St. Jo⸗ 
hannes⸗Friedhof in Berlin wurde ein Mann tot auf⸗ 
gefunden. Wie der Augenſchein ergab, hatte er ſich an 
einer Kiefer erhängt, der Strick war aver, nachdem er 
bercits die Beſinnung verloren hatte, geriſſen, und 
der Lebensmüde iſt bei der gronen Kälte erfroren. 
Als man ihn auffand, war er völlig nackt. Ein de⸗ 
fühlsroher Patron muß den Selbſtmörder ſeiner 
ſämtlichen Sachen beraubt haben. 

Der elektriſche Tod im Straßenbahnwagen. Im 
Straßenbahnbetriebe der Stadt Wien hat ſich ein 
eigenartiger Unfall zugetragen. Ein Kaufmanns⸗ 
Iehrling fuhr mit einem Zuge der elektriſchen Landes⸗ 
bahn Wien—Landesgrenze und lehnte ſich mit dem 
Kopfe an die metallene Gepäckträgerſtange über der 
Rückenlehne, während er mit den Füßen den elektri⸗ 
ſchen Heizkörper der gegenüberſtehenden Bank be⸗ 
rührte. Plötzlich verfärbie er ſich und Schaum trat 
aus ſeinem Munde. Obwohl der Verunglückte ſofort 
ans ſeiner gefährlichen Lage befreit wurde und das 
Bahnperſpnal Wiederbelebungsverſuche unternahm, 
blieben alle Bemühungen vergeblich. Der herbei⸗ 
gerufenen Arzt konnte nur noch feſtſtellen, daß der 
Tod durch den elektriſchen Strom der Heigonloge her⸗ 
beigeführt wurde, zweifellos infolge ungenügender 
Iſolierung der elektriichen Aniage. 
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Geſchäftliches. 
Fleiſchtenerung und Magai's Würze. An Stelle teuren 

Suppenfleiſches kauft man gute Suppenknocken, kocht dieſe 
unter Beigabe der üblichen Suppenkräuter aus, ſeiht die 
HBrühe durch und kräftigt beim Anrichten nach Geſchmack mit 
Maggl's Wurs⸗. 

     

  

 



    
   

   

    

    
   

Hanziger Nachrichten. 
Oie Auszuhlung Danziger Forderungen 

aus Polen. 
Nach ber polniſchen Valuiaverorduung vom 0, November 

10 beſteht Zurzeit für die ebemals preußiſchen Nallgebtete 
ßolend ein Moratorium fuür Dorderungen von Kußländern 
und ein Zablungsverbot für Die polniſchen Schuülbner, wo⸗ 
nach bleſe nicht an auswärtige Gläubiger sablen bärlen. Da⸗ 
gegen ailt kür ausländiſche Gläubiger, Inöbeſonbere auch fur 
Dansiser Gläubiger, nicht aber der Grunblatz der nomt⸗ 
ellen Paritat, d, b. die Beſtimmung, daß ble volniſche 

Matrl einer beutſchen Marr aleichzufetten iſt. Die Auſhebung 
deh Moratorlums iſt zu erwarten. Vorausßſichtlich wird 
aber dieſe Frage von, Volen einheitlich für alle Staaten, 
pelche von dem Moratorium betroffen ſind, geregelt werden. 
die Beſeitlaung des Zablungsvorbots läßt ſich ſchon letzt 
praltiſch erreichen, und zwar in der Weiſe, daß Verbindlich⸗ 
elten poluiſcher Schulbner gegen Danziger Staatsanaehbrine 
üub der Zeit vor dem Erlaß der Valutaverorznung vom 
90. November 1910 in neue Schuldverbinblichkelten umgewan⸗ 
delt werden. Wenn dieſe im Wege deß Schuldernenerung 
Rovatlon) umgewandelien Forberungen in Dandsis oder 
onſt irgendwo außerhalb der ebemals preuhlſchen Teilgebiete 
Holens thren Zahlungsort haben, o a ilt für dieſe 
Gorderungen nicht das Zablunosverbot. Es 
myliehlt ſich, die polniſchen Schuldner hierauf hinduweiſen 
nd ibnen den Vorſchlag zu machen, auf dieſe Weiſe eine Re⸗ 

helung im Vergleichswege mit thren Danziger Gläubigern 
bnzuſtreben, da andernfalls der polniſche Schuldner, welcher 
bas Valntariſito trägt, erwarten muß, daß er ſeine For⸗ 

berung mit Binfen zu einem ſpäteren Zeltpunkt bezablen 
muß, für welchen heute niemand ſicher vorherſagen kann, wle 
blosbann das Verhältnis zwiſchen deutſcher und polniſcher 
Mart ſein wird. Eine gütliche Elnigung im Wege des Ver⸗ 

leichs bat übrigens für die Danziger Gläupiger den Vorzuo, 

datz ſie ſchneller und ſicherer zur Befriedigung ihrer For⸗ 

derungen kommen können, als wenn ſie die möglicherweiſe 
noch lange ſich hinztehenden Verhandlungen wegen Auf⸗ 

hebung des Moratorlums abwarten. Es wirb daher allen 

Danziger Staatsangehörigen dringend geraten, ſich mit thren 

polniſchen Schuldnern wehen etner Rovatton in Verbindung 
zu ſetzen. Eiue olllötelle Kundmachung der polniſchen Re⸗ 
hlerung üÜber die Mbalichtett der Novation ſteht unmittelbar 

bevor. 
Unabhängig von der unmittelbaren Regelung im Wege 

zer Verhandlungen können auch vorläufig ſchon Ab⸗ 

ichlags zahlungen auf elbforderungen von Danziger 

Bläubigern wegen Schulden in Polen geleiſtet werden und 

war unter folgenden Bedingungen: Die Auszahlungen er⸗ 

ſolgen ausſchlleßlich durch die Vermittlungsſtelle 
ſÜür Gelbforderungen Danztoer Staatsan⸗ 

gehörtger (Senat, Neugarten, linker Elügel, 2 Treppen, 

Zimmer 52) an polniſche Schuldner. Alle Sendungen und 

Unfranen an dieſe Vermittlungsſtelle müſſen portokrei und 

unter Beiſügung von Rückporto erſolgen. Die Vermitt⸗ 
lungsſtelle iſt 
hörige. Es iſt eine Beſcheinigung vom Pyllzeipräſidenten 

bezw. dem Landrat darüber beizubringen, daß die Voraus⸗ 
ſetzungen für die Anerkennung ber Danztiaer Staatsange⸗ 

hörigkeit vorllegen. Es iſt der Nachweis Über das Beſtehen 
der Forderungen zu bringen. Hlerzu gentläat eine Aner⸗ 
kenntnis des polniſchen Schuldners. In denlenigen Fällen, 
in denen dleſes Anerkenntnis nicht beigebracht werben kann, 
ſind wettere Feſtſtelungen durch die Vermittlungsſtelle er⸗ 

ſorderlich, die unter Umſtänden einige Zelt erſordern. 

Vorzugsweiſe berllckſichtigt werden diejeninen Perſonen, 
die ſich in wirtſchaftlich bedrängter Lage befluden und ferner 

gemeinnützige Anſtalten. Anträge auf Auszahlung von 
Geldbeträgen auf Kapital und Zinſen der in Rede ſtehenden 
Geldforderungen können mündlich in der Zeit von 10 bis 1 

Uhr bei der Vermittlungsſtelle angebracht werden. In Höhe 
der hier zur Auszahlung kommenden Beträge muß die For⸗ 
derung an die Vermittlungsſtelle abgetreten werden. 

     

   
    

  

    
    

  

  

     

   
    

  

     

  
     

  

Töpfer⸗Latein. 
Kommuniſtiſche „Kritit“ an der „Volksbühne“. 

Unter reichlicher Platzaufwendung läßt die „Arbeiter⸗ 
Zeitung“ eine Artikelſerie über die „Freie Volksbühne“ 
vom Stapel. Bereits in der Mitgliederverſammlung der 
F.B. hatte der Kommuniſt Töpſer ſeine abweichenden An⸗ 
ſichten über Weſen und Programm einer „Volksbühne“ vor⸗ 

getragen. Solange ſich die Kritit in ſachlicher Richtung be⸗ 
wegt, wird man ſich darüber freuen, Denn gerade das Ge⸗ 
biet der Kunſt iſt für die breite Maſſe faſt noch Neuland 

  
  

  

nur zuſtändig für Danziger Staatsange⸗ 

  

unb'eb iß mur in Denrnen, Münm ble; 
Sait en bteſen im 

ſammiung noch einen ſachlichen Kern und kynttts mam ans 
ihnen, obwohl ſie reichlich unklar gehalten 
ühnliches wie eine Anſicht eutnehmen, ſo Per in ber 
„Arb⸗Zia,“ leht verbfſenilichten hirtikelßerte ſaſt teber arnt⸗ 
zunehmende Webankensans. Im erſten, unter der recht ein⸗ 
ſältig lautenden Ueberſchrift „Nicht monarchiltiſche Haken⸗ 
kreuslerbühne, ſonbern Volksbühne“, kommt der Berſaſfer 

über wobl kaum ein anderer als Topfer iſt) über eine 
aussugsweiſe Wledergabe der Kritiken der Tageszei⸗ 
tungen über Sudermanns „Notruß“ nicht binaus und erſt in 
einem balben Dutzend Beilen zum Schluß läßzt er erkennen, 
worauf er mit ſeiner ſo anreißermäbig aufgemalten Ueber⸗ 
c20, abzilelt. — ‚ 

ů s dürſte ſich erübrigen, an dleſer Stelle auf die von 
Topfer gum Kusbruck gebrachten Anftchten über die Leitung 
der Bolkäbaßne einzugehen. Wenn ihm einige in ben Vor⸗ 
ſtand gewäblte Perſonen nicht genehm waren, ſo dätte er in 
der Miigltieberverfammlung Gelegenpelt gebabt, das vor der 
Waßl dum Musbruc zu bringen. Er ſchwiena jedoch, Sein 
Stillſchweigen und die nun ſfolgende lächerliche auf keine 
Tatſachen begründete Bemängelung einzelner Verſonen 
laſſen ſich weder miteinander vereinbaren noch zeigen ſie 
den notwendigen Ernſt, der bei der öffentlichen Behandlung 
ſolcher Dragen unentbehrlich iſt. 

Dielr bedauerliche Mangel kommt in der Fortſetzung 
des erſten Artikels leider noch deutlicher zum Ausdruck. 
Zwar kann bekanntlich niemand aus ſeiner Haut heraupß, 
aber wenn ſolche Fragen mit ſo wenig Willen und Verſtänd⸗ 
nis zur Sachlichkelt behandelt werden, ſo verzichtet der Ver⸗ 
faſſer damit von vornberein auf eine Würdigung ſeines 

-Geſchreibſels, Zwar iſt die Ueberſchrift des zweiten Artikels 
„Soll bie „Freie Volksbühne“ ein Inſtitut dur Verdum⸗ 
mung des Volkes ſein oder ein Inſtitut zur Ausklärung des 
Volkes?“ mit der ans Mäuberromantiſche anklingenden 
Unterzeile „Wie die Reaktion ſich in die „Freie Bolksbllne“ 
eingeſchlichen hat“ recht verheißungsvoll, wenigſtens nach 
kommuniſtiſcher Auffaſſunn. Doch was da unter dieſer 
Ueberſchrift an „Enthüllungen“ aufgetiſcht wird, iſt ſo lächer⸗ 
lich, aber filr den Geiſteszuſtand des Verfaſſers zugleich ſo 
tleſtraurig, daß man darüber ſchon aus Mitleid hinweggehen 
kann. Was ſoll man 9. B. zu einer „Entdeckung“ ſagen, 
die die Gründung der „Volksbühne“ auf die Abſichten des 
Gen. Früngel zurlckführt, nach ſeiner Entlaſfung aus 
dem Danziger Poltzeidienſte wieder einen Poſten in der 
Arbeiterbewegnug du erhalten. Jedes Wort daritber gäbe 
diefr kindiſchen Verbächtigung eine unverdiente Beachtunn. 
Wir wollen nur feſtſtellen, daß es einen Sekretär in der 
„Volksbühne“ überhaupt nicht gibt und alle Arbeiter 
ehrenamtlich verrichtet werden. Den heutigen kommr⸗ 
niſtiſchen „Idralen“ mag eine uneigennitzige Tätigkeit für 
eine Sache ber werktätigen Bevölkerung zwar wenis ent⸗ 
ſprechen, das gibt aber kaum ein Recht, dleſe Unſchauung 
bringeu. Amberiſcher Abſicht allgemein zur Anwendung zu 
ringen. 
Dieſen Artikeln ſoll noch ein dritter folgen, Vielleicht ge⸗ 

lingt es dem Schreiber wenigſtens darin, dle perſönlichen 
Momente auszuſchalten und fachlich zu der „Volksbühne“ 
Stellung zu nehmen. In Verbindung damit wirb dann auch 
das in dem erſten Artikel nebenbet angeſchnittene Problem 
„Kunſt und Polttik“ vielleicht einer Betrachtung unterzogen 
werden können. 

  

Die Klage der Schichauarbeiter abgewieſen. 
Vekanntlich klagten 950 Arbeiter, die von der Firma 

Schichan unter Bruch der Arbeitsorbnung am 2. Febrnar 1020 
ausgeſperrt wurden, anf Zahlung des entgangenen Arbeits⸗ 
verdienſtes. Die vorerſt von 18 Arbeitern angeſtrengte Klage 
auf Zahlung des Lohnes wurde vom Gewerbegericht und 
von der Zivilkammer als berechtigt anerkannt. Den weiteren 
950 Arbeitern ſprach das Gewerbegericht ebenſalls den Lohn 
zu. Am Sonnabend wurde nun bas Urteil der Zivilkammer 
verleſen, das die Forderungen der 950 Arbeiter abweiſt. 
Einer der Richter dieſer Zivilkammer war der deutſchnatio⸗ 
nale Abgeorbnete Dr. Bumke. Wir kommen auf das 
Urteil noch zurück. 

ů Der Milchpreis erhöht. Der Senat hat beſchloſſen, den 
Höchſtpreis für Milch im Kleinverkauf auf 3,80 Mk. pro Liter 

feſtzufſetzen. Der Höchſtpreis für Butter wurde auf 82 Mk. 

heraufgeſetzt. Siehe auch Inſerat in der heutigen Nummer 
unſerer Zeitung. 

Lohnverhandlungen der Danziger Werft. Am 
Sonnabend fanden vor dem hieſigen Schlichtungs⸗ 
ausſchuß die Lohnverhandlungen der Danziger Werft 
und der Artilleriewerkſtatt ſtatt, die aber zu keinem 

  

Danziger Stadttheater. 
Anna Boleyn. 6 Szenen von Emil Bernhard. 

Dieſes am Freitag in unſerem Stadttheater auf⸗ 
geführte neue Stück zeigt den Einfluß des Films auf 
die Bühne ſchon im äußeren Aufbau. Es iſt kein 
ſtraff organiſiertes Drama, ſondern ſechs aufeinander 
folgende Szenen, von denen einzelne an ein anderes 
deutſches Drama aus der Geſchichte Englands ſtark 
erinnern, ohne deſſen ernſte Tragik zu beſitzen. Da 
konnte der kürzlich gezeigte Film über denſelben Stoff 
ichließlich beſſer gefallen. Eine äußere Wirkſamkeit 
kann allerdings dem Stück nicht abgeſprochen werden. 

Im Vordergrund der Aufführung ſtanden neben 
der wirkſamen Spielleitung von Oberregiſſeur Merz 
die Vertreter der beiden Hauptrollen Heinrich VII. 
und Anna Boleyn. Der König Heinrich VII. war eine 
klug durchdachte Leiſtung Artur Armands, der den 
Tyrannen in Maske und Spiel fein nüanciert wieder⸗ 
gab, ohne allerdings ganz überzeugend zu wirken. 
Dora Ottenburg ſpielte die Titelrolle. Die 
iugendliche ungeſtüme Lady gelang ihr weniger als 
nachher das königliche Weib. Von den weiteren Dar⸗ 
ſtellern ſeien noch Frieda Reguald geuannt, die 

insbeſondere die Szene ihrer Zuſammenkunft mit 
ihrer Nachfolgerin mit tiefer Tragik erfüllte. Das 

gutbeſetzte Haus fand viel Gefallen und applaudierte 
nach jedem Aktſchluß. 

  

  

„Die Jahreszeiten“ von Haydn. 
(Anfführung der Danziger Singakademie.) 

Seien wir doch ganz ehrlich: der Reſpekt, den wir dieſen 

„Fahreszeiten“ zollen, gilt nicht dem Werk, ſondern ſeinem 

hochverdienten Schöpfer, und nur, wer ſeiner Bedeutung ſich 

bewußt wird, vermag ſein Organ auf dieſe Art Muſizieren 

einzuſtellen. Man hört den „Frühling“ und weiß dann haar⸗ 

genau, unter welchem ſeeliſchen Geſichtswinkel die anderen 

Jahreszeiten geſehen werden. So einen einzelnen Teil hört 

man wohl mit innerem Veglücktſein. Doch dann iſt man 

ſatt. Den übrigen folgt man nur noch hiſtortſch inter⸗ 

eſſiert, freut ſich, zumal im Gedanken an manches Zeit⸗ 

genöſſiſche, der Geſundheit und frommen Schlichtheit, der 
Lebendigkeit und Farbenfreude, der Tieſe des Gefühls, der 
liebenswürdigen Poeſie und des hohen Seelenadels dieſer 

Muſik, horcht überraſcht auf die ſaubere und ſorafame 

Motivarbeit, auf die ſehr geſchickt eingeſetzten muſtkallſchen 

Mittel zur Beſtimmung des Affektes, ſowie auf das mit viel 

handwerklicher Klughett gentitzte Orcheſter, das für Haydn 

ein potenztertes Kammermufikenſemble iſt. Zuweilen weckt 

dann dieſe Muſit liebe Erinnerungen (man ſollte den Wert 

auch ſolcher Gedankenaſſoziationen nicht verkennen): wer 

gab je wieder die Ton gewordene Grazie Haydnſcher 

Menuetts und Sonatinen! Wer Hayoͤns ganze Größe er⸗ 
faſſen will, muß ihn als Klavierkomponiſt und vor allem 

als Meiſter der faſt vergeſſenen Kirchenmuſik kennen lernen: 

an den hundert und mehr „beſtellten“ Symphonien und den 

beiden weltlichen Oratorien mag er dann getroſt vorüber⸗ 

ſchreiten. Denn dieſe „Fahreszeiten“ ſind nun einmal eine 

geweſene Angelegenheit, ebenſo wie die „Schöpfung“, ſind, 

nuter einer „moderniſtiſchen, Leitrichtung, mehr öwangs⸗   

2 — 36%5 U auet: „ 

nthielten die Ausfüährungen Töpſers in der Wiliglleberrer 

waren, doch atras 
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ergebfits Mürteil Lithe n wurden ond wer⸗ 
Cpolaun auf Sant in 8 ben 7. Febr., vertagt. wer⸗ ‚ 
0 lubernng im Stabitheater. Infolge Erkran⸗ 
kung bes Herrn Lußwig wird morgen im Stabttheater 
ſtat „Liebelei“ der „Tkondabour- gegeben. tahtheater 

Ceranſfeunne ber Wfünbungsgrenhe, öů 
bie Planbungsarenze für oabn von 8000 Mit, uum 18000 uit ö 
erböht worben, Eiu Oeſetzentwurf bes Senats ſchtüat übr 
den Freiſtaat das gleiche vor. Beit Gehalts gahlung iſt 
die Pfändungogrenze ebenſalls auf 12 000 Mik, heraufgefevt. 
Verner iſt eine Beſtimmung vorgeſehen, daß Belhilfen und 
Zulagen zur Anpaſſung des Dienſteinkommenk vder der 
Penſion an die veränderten wirtſchafttichen Verhaltulſſe. 
ebenſo wie Kinderbeihilſen und Einkünfte, die zur Be⸗ 
ſtreitung eines Dienſtaufwanbes beſtimmt ſinb, der Pfündnng 
nicht unterworſen ſind. 

In dem Artikel „Rettuntz aus ſozialer Not“ in 
unſerer Sonnabenb⸗Ausgabe ſind die Abfätze in der 
Reihenfolge vertauſcht. So muß der letzte Abſatz als 
drittletzter geleſen werden. 

Boppot. Stadbtyperorbnetenverſammlung. 
Gegen wenige Stimmen wurde der Theatergemeinſchaft mit 

Danzig zugeſtimmt. Dabei wurde ein Antrag angenommen, 
daß der Direltor des Zoppoter Theaters, Normann, ent⸗ 
neber in die Fuſton irgendwie aufgenommen oder abgefun⸗ 

den werde. Die Koſten für die Kaltbäber und für bie Ein⸗ 
trittstarten zu den Konzerten im Kurgarten wurden erheb⸗ 
lich heraufgefetzt. Bei der Belieferung Erwerbsloſer mit 
Kartoffeln und Brennmatertal iſt die zur Verftiaung 

ſtehende Summe um 45 000 Mark überſchritten worben. Die 
Verſammlung bewilligte die Mehrausgabe. Für den Er⸗ 
weiterungsbau der Schule Steinfließ wurden 700 000 Mark 
bereitgeſtellt. 
——.. —— 

—⁷ Verſammlungs⸗Anzeiger U ů 

Sozialbemokratiſcher BVerein Danzios. 
Hezirk enbuͤde. Dienstatz, den 7, abenbs 7 Uhr, bei 

Schönwieſe, Bezlrksverſammlung. Reſerent Genoſſe 
Karſchefsrt. ‚ 

Bezirt Langfuhr. Dienstag, den 7. Feb, abends 7 Uhr, 
Diskufflonsabend beim Gen. Schmidt, Mirchauer Wea 52. 

Deutſcher Metallarbeiterverband, 
Mittwoch, den 8. Februar, 4½ Uhr, bei Müller, ölfent⸗ 

liche Vetriebsverſammlung von Klawitter, 

Heutiger Deviſenſtand in Danzig⸗ 

    

   

   
   

Volniſche Mark: 12½ am Vortage 6,10 
Amer Dollar . 202½½ „ „202 
Engliſches Pfund: 87⁰0 „ „63870     

   

      

Waſſerttnnesnamnrichlen am 5. Februar 1922. 
  

i0 3. 2. E 2. Monanerſ ige 1.22 1 
Zowichoſt. — — ontauerſpitze 2⁴ ‚ 

mese. , , f arſchau 367 l, irſchau. ‚ 1-38 

ee, on. 47 — ewenhorſt. ‚ ‚ 

* 5.2. 6.2.] Schönau D. P., ＋ 6.62 ＋6.0 
Thorn.... ＋ 143 .30 Galgenberg G. P. ＋ 4,68 4,68 

Fordon .... ＋L 0,1 ＋0,88Neuborſterbuſch 2,02 ＋2,02 

Culm. ....E 1.42 1,0 Anwachs „ — 

Graudenz ... ＋ 18 le 

Eisbericht vom 6. Februar. Weichſel. Von Km. 0 
(Schtllno) bis 200 Eisſtand mit Ausnahme von Km. 64,7 bis 

66 und Km. 92 bis 93. In der Mündung Brucheistreiben 
und Jungeis. Eisbrechdampfer „Brahe“ und „Drewens“ 

bet Beſeitigung der neuen Eisverſetzung bet Km. 212, ſpäter 

Eisaufbruch vor Ort bei Km. 200. „Nogal“ verſieht Strecken⸗ 
dienſt. „Montau“ kreuzt in der Mündung. „Oſſa“ liegt in 
Elnlage. „Ferſe“ und „Schwarzwaſſer“ beim Aufetſungs⸗ 

dienſt im Danziger Hafengebiet. — Nogat: Etsdecke. 
—3—3——8—882p————2ñ —— 

Verantwortlich für den redakttonellen Teil: Ernſt 

Loops in Danztig; kür Inſerate Bruno Ewert in 
Oliva. — Druck von J. Gehl & Co,, Danzig. 

  

weiſe entſtandene Kirchenmuſiken mit weltlichem Einſchlag, 

und um dieſer Verſchwiſterung willen nicht ſonderlich 

glücklich. 

Die „Danziger Singakademie“ hat das Werk in ihrem 

Repertoire. Wie jüngſt irgendwo berichtet wurde, ſoll ſie 

es ſeit Beſtehen ſechzehnmal aufteführt haben. Nach längerer 

Pauſe tſt deshalb dieſe Wiederauffriſchung nur zu begrüßen. 

Zumal unter der kenntnis⸗ und verſtändnisreichen Hand Fritz 

Binders, der das Oratorlum in ausgedeichnet klarer und 

ganz ſeinem Charakter entſprechender Art zur Aufführung 

brachte. Die Chöre ſangen ehrlich und ſchlicht bet abſoluter 

Sauberkeit (und nicht immer abſoluter Treffſicherheit der 

Einſätze) und klangvoller Fülle, und das Orcheſter des 

Stadttheaters klang weich und tonſchön. 

Von den Soliſten ſang Beatrice Noljora (Berlin) die 

Sopranpartien. Ihr weicher und kraftvoller Sopran ſcheint 

für dieſe anmutige lyriſche Muſik wie geſchaffen, aber die 

Stimme iſt nicht hinlänglich frei, naſale, hauchartige Bei⸗ 

miſchungen des Tones, die kein leichtes ſchwebendes Pianv 

ermöglichen, ſtören oft empfindlich und hemmen auch die 

Präziſion der Textbehandlung. Dem Stil dieſes Geſanges 

aber wurde ſie durchaus gerecht, und das kann auch mit be⸗ 

ſonderer Freude bei Fredy Buſch feſtgeſtellt werden, wenn 

ihm auch noch bis zum Oratorienſänger ein, Stück fehlt. Doch 

neben ſeinen rein organiſchen Vorzügen erſüllt er hinſichtlich 

der Vokaliſation und Verlebendigung des Vortrags, der 

beſonders bei ſolchen rein lyriſchen Stoffen recht erhebliche 

Schwierigkeiten birgt, ſchon jetzt die Mehrzahl der Bedingun⸗ 

gen. Der Baſſiſt Franz Fitzau, der ſtark erkältet um 

Nachſicht hatte bitten laſſen, kam ziemlich hemmungslos über 

alle Fährniſſe hinweg und bewährte ſich wie in früheren 

Zeiten. W. O. 
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    Lobmnämpfe in Dannis- 

Sa das Entargukommen der Axbeitgeher ungenüägent war, 
1. PDeöb elk beichleſlen And ſofort reß, arbeilern in einer ftark deſucten 8. 

12 Wusdge . en Velen der Arbettaebar Wierbe ber uns eln Bertrang bis gant i. Märs 1022 auf der vorbegeich⸗ 
Schlichit Hſchuk angernfen, welcher in ſeiner Sitzung neten Grundlade gefchlvſſen. 
am L. b. . einen Schledsſoruch fällte, der ble Stunden⸗ 
löbne auf ,50 MWk. ſenſebie. Tropdem die Arbeitarber ſelbſt 
den Sthlichtungsausſchuh angerufen hatten lehnten ſie nach⸗ 
träglich dieſfen Schlebstpruch at, ſe = ber Kazreit weller 

banert, Wie Gtreikenden behalten-ſich lore Stelluns⸗ 
nahme noch vor, In (orer Oilfloftakelt find bie in Prage 
kommenben Firmen der Heringsbrauche unter die Fliliche 
des perrn Dr. Mobatis geflüchtet, welcher den Karren leßt 
ans dem Dreck zleten ſoll. Pie organiſterte Arbeiterſchaft 
wird um weltgebendſie Sollbaritüt gabeien. 

Schiedsſpruch fülr das monditortzewerbe. 

Nach Ablebnung der geſtellten Tarikforberung durch die 
Kondtror⸗Jwanga⸗Innung, füällte der Schlichtungsausſchus 
in ſeine? Sipung vom 2, 2. 1v½2 folsenden Schiedsſpruch: 

1. Löohne: Vom 1. Februar 1029 ab ſind folgende Wo⸗ 
chenmindeſtlohne zu zablen: „) fur Gehlttſen bis 2 Jabre 
nach beendeter Lehrseit 275 Mark, d) für Gebilfen bis zum 
vollenbeten 24. Lebenslabre 350 Mark, c) für Gebllſen über 
24 Jahre 400 Mark, d) für Gehlifen in leitender Stellung 
KalrenrWiachmann tritt zu dleſen Löhnen ein Zuſchlag von 
50 Mark. 

2. Koſt und Logis. Der Koſt⸗ und Voalszwang fällt 
fort. Wird Koſt und Vogts gewäbri, ſo können für Koſt 100 
Mark, für Lvois 20 Mark vro Woche in Abzug vebracht 
werden. 

3. ueberſtunden werden mit 25 Prozent Aufſchlag 
zum Vobne bezablt. 

. Urlaub. Unter Vortzahlung bes Lohnes wird allen 
Gebllfen nach einjäbriger Beſchäftigungsbauer ein Urlanb 
von ( Tagen, jedes weitere Jabr 2 Taae mehr, vis zur 
Höchitnrenze von 14 Tagen gewäbrt. 

Die Parteien erbalten eine Friſt bis zum 9. Februar 1022 
Weenches 0 dur Erklärung über die Annahme des Schieds⸗ 
pruches. 

Die Lohnbewegnng der Hafenarbeiter. ů 
Die Vobnbewegung der Haſenarbeiter hat dadurch ihren 

Abſchluß geſunden, datz die bisherigen Tagelöhne um 15 
Mark, alſa auf 124 Mark erhöht wurden. Dieſe Verein⸗ 
barnng gilt vis auf weiteres und kann am 1. und 15. jeden 
Monats mit vierzebntägiger Friſt gekündigt werden. Die 
Haſenarbeiter billigten einſtimmig die von der Lohnkommiſ⸗ 
ſion getroffenen Abmachungen. 

Die Lohnbewegung der WMeichſelbolzarbeiter beendet. 
Die Weichſelholzarbeiter hatten dem Verband Danziger 

Arbeitneber des Holznewerbes den Tariſvertrag zum 1. Fe⸗ 
bruar 1922 gekündigt und den Arbeitgebern neue Forderun⸗ 
gen unterbreitet. Die Verbandlungen, die vor einigen Ta⸗ 

gen ſtattſanden, geſtalteten ſich ſchwierig, da auf Arbeitgeber⸗ 
ſeite kein genügendes Entgegenkommen aezeigt wurde. 
Schließlich kam eine Verſtändigung dahin zuſtande, daß die 
Stundenlöhne der Vollarbeiter nuf 8,55 Mk. beaw. 98,80 Mk. 
erhöht wurden, für Jugendliche unter 10 Jahre auf 3,60 
Mart, über 16 Jahre auf 4,90 Mark, für weibliche Arbeit⸗ 
nehmer ebenfalls auf 4,00 Mk. Die Akkordverträge bleiben 
unuerändert beſtehen und wird für jede Akkordſtunde ein 

    

   
    

Oestern nachmittag nahm uns der Tod 
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ů Eirelg ber —— ů‚ 15 . „ Güur Wachtwachen murden 78 Mk. Vro Racßtwathe 
—— lagerarbelter batten ihren gen Larif-⸗ Eüüü 

·/ ſesein de ingdimworteure vekündigt unsd Sistete des Len Urbettern gaſtetzenden Holtes Plies es 
vint Horperungen bem eeligrber⸗esbant uuibtkretie. bei ben bisberigen Beſtimmungen. bů 

Vereinbarungen wurdben von bden Webchſelbels⸗ 
aualn in i famminng antcebeiten 

  

Dile Gonbergerichte. 
Tir Senat pat kem Volkotas einen Geletzenlwurf über 

eie Lefonderen Gericht für die Arbeitnehmer in land⸗ und 
fortwirtſchafilichen Vetrieden vorgelegt. Zabl 
und Sitz bleſer Gerichte beſtimmt Per Senat im Verorbnungs⸗ 
wege. Die Sonbergerichte ſind ohne Rückſicht auf den Wart 
del Ctreiigegenſtandeß zuſtändia, wenn der Streit aus dem 
Arbeitsverhältuis entſtanden iſt. Bemerkenswert iſt, datz dle 
bereite beſtebenden Echlebsgerichte (Einigungsämter) lhre 
Tüͤtigkeit weiter auhüben follen. Wie Hobn mutet der 5 14 
des Geſethentwurſt an, der beſtimmt, baß bis zur Errichtung 
des Gondergerichts Streillokelten von den öls bahin gu⸗ 
ſtͤlndigen Wehörben erledlat werden, Den Unterzeichnern 
des Entwurfs, Sahm und Pertua, iſt wahrſchelnlich nicht 
bekannt, bat Klagen von Landarbeltern nicht erlebigt wer⸗ 
den können, weil alle Gerichte ſich für unzuſtändig erklären, 

Die Gerichte für ſtaatliche und kommunale Be⸗ 
triebe und Hebörben ſollen die Gtreiligkeiten aus 
dem Arbeits⸗ ober Dienttverbältnis gwiſchen ſtaailichen oder 
kommunalen Betrieben und Behörden als Arbeitgeber und 
übren Arbettnehmern einſchlleßlich ber Angeſtellten entſchet⸗ 
den. Die Sondergerichte ſinb ebenfalls zuſtündig obne Rück⸗ 
ſicht auf den Bert des Stretigegenſtanbes. Die Beiſttzer wer⸗ 
den je zur Hälſte von den Arbeitgebern und Arbeitnehmern 
geſtellt. Die Vertreter ber erſteren werbden vom Senat 
ernannt. Die Waßl erfolgt auf minbeſtens 1 Jahr, böchſtens 
6 Jahre. 

Aulfübruns der „Jahresgeiten“ vor 2000 Bolksſchlllern. 
Gelenentlich der Danziger Schulkonferenz war als eines 

der beſten Mittel, den Kunſtgeſchmack des Volkes zu ver⸗ 
edeln, allfeitia betont worden, man müſſe dem Kiude Gele⸗ 
genheit geben, ante Kunſtwerte zu ſehen und zu bören. In⸗ 
folgedeſſen bot Herr Muſikbtrektor F. Binber der Schulver⸗ 
waltung an, die „Jabreszetten“ von Haybn, welche in der 
vergangenen Woche aufgeführt wurden, als Sonderauffüh⸗ 
rung für 2000 geladene Knaben und Mädchen aus den Dan⸗ 
ziger Volksſchulen zu wiederbolen. Die hierfür notwendi⸗ 
gen, nicht unbeträchtlichen Mittel ſollten durch Spenden von 
Jugend⸗ und Kunſtfreunden aufgebracht werden; dies iſt 
auch nahßezu gelungen. Geſtern vormittag ſand bie Auf⸗ 
führung im Schützenhauſe ſtatt. Wer es manchmal erlebt 
hat, wie in Konzerten oder im Theater Erwachſene durch 
ihr Venehmen ledes Genteken unmiglich machen, der konnte 
ſeine helle Freude haben an dieſer andächtig lauſchenden 
und nach vielen Cbören und Arien jubelnden Kinderſchar. 

  

Kreistag des Kreiſes Danziger Höhe. 
Auf dem am 4. Februar tagenden Kreistag des Kreiſes 

Danziger Höbe wurde der Vorſchlag des Kreisansſchuſſes zur 
Regelung der Anſtellungs⸗ und Beſoldungsverhältniſſe in⸗ 
ſoweit angenommen, daß der Leiter des Wohlfahrtsamtes in 
die Gruppe der Kreisausſchuß⸗Oberſekretäre auſgenommen     

Bekanntmachung. 
Inhaber von Vezugsſcheinen des Wohl⸗ 

  wurde.    

    

daß bie Gtruntyreißng ber 
Uebertanzzäutrale nach bem Worſchlage ber Kommiſſlon, wie 

Der Leſeniater, egssel earben Lced Sr nen ten, wurben, r Eiſchpunkeng, Laß nict ple omtinen, fenbern Ser Krele. 
tag atich in Bukitft bie Hreiſe ſeßfebt. hpder u ů 
Der Bexichtetatter, Kreistaasabscorbneter Kamminger, 
Erltiſterte aus brtügtpiellen die Jaßreßrechnung 
der Kreinkemmiunalkaßfe, unt Zwär erſtens babin, daß der 
Kreibausſchuß nutr für etnige Gemeinden Beihllfen zu 
Seunnen- muüd Picusgenauten geger endada. R., wünſchte, 
daß bieſe Beittilke allen Gemeind engutell werbe, Autzerdem 
beſänden ſich in ber Jahrebabrechnung Ausgaben, die der 
Sisat zu enirichten habe unb nicht der Kreis, So 3. B. ſind 
für daß Gendarmerieweſen 7782,42 Mk. und für die Unter⸗ 
haltung der Einwoßnerwehren und Bearbeitung der Hinter⸗ 
blledenenfürforge 42 860/ Me. ausgeseben worben. Dieſe 
ESummen bätte der Staat tragen müſfen. Außerdem ſei dem 
Ritterantsbeſiter Graf voß Kanttz⸗Gaskoſchin zur Pflaſte⸗ 
rung eines Weges 18 000 PA. Beihbilfe gewührt worden. Der 
Lanbrat erklälrte, daß der Poſten für daß Gendarmerleweſen 
für ben Staat nur vorſchußweiſe verauslagt ſei und daß die 
42580,50 Mk. nicht für bie Einwobnerwehren, ſondern für 
die 1Unterbliebenenfürſorge für fachliche und verſönliche 
Berwaltung ausgegoben ſeien, Jedoch befinbe ſich in dieſem 
Poſten eine Summe von zirka 2000 Mk. für, Berſicherungs⸗ 
beitrüge für, die Einwohnerwehr. Die 15 000 Mk. für den 
Ritterzutsbeſitzer Graf von Kanitz ſeten keine beſondere 
Bevorzugung desſelben, ſonbern der Kreis habe immer Zu⸗ 
ſchüſſe bei Neupflaſterungen gegeben. 

Unſer Geu. Brill aina noch einmal auf die Angelegenheit 
ein und wünſchte, baß die 2000 Mk. für Verſicherung der 
Elnwobnerwehren geſtrichen werden ſollten und baß dieſe 

   

    

  

   

Pder Kreisausſchuß ſelbſt tragen ſoll. Denn bieſer hatte kein 
Recht, obne Befragung des Krelstages größere Summen 
auszugeben. Bei ber Abſtimmung wurde ber Antrag unſeres 
Gen. Brill abgelehnt und die Jabresabrechnung der Kom⸗ 
mualkaſſe entlaſtet. In die Kommifſflon zur Prilfung der 
Jahresrechnung für die Kommunalkaſſe wurden die Abge⸗ 
ordneten Ramminger, Klövekorn unb v. Nlerzalewstt ge⸗ 
wählt. ů 

Eine lebhaftere Ausſprache führte der Antrag Brill, 
Ramminger und Rewaldt über Neufeſtſetzung der Grund⸗ 
ſätze herbet, nach denen Kreisbeihllfen zum Gemeindewegebau 
gewährt werden ſollen. Der Kreisausſchuß und ein Teil der 
Abgeordneten wehrten ſich gegen dieſen Antrag. Die Antrag⸗ 
ſteller traten dafür eln, daß nicht nur beim Neuwegebau, ſon⸗ 
dern auch bei Ausbeſſerungen und Inſtandſetzungen der 
Kreis verpflichtet ſei, den Gemeinden Beihilfen zu leiſten. 
Nach längerer Ausſprache wurde der Antrag mit Mehrheit 
angenommen. 

Der Erwerbsloſenfürſorge⸗Ausſchuß wurde neu gewählt, 
in den von Arbeitnehmerſeite die Herren Mantka, Sommer 
und Lenſer, als Erſatleute die Herren Frederich, Kloß und 
Reglinski, von Arbeitgeberfeite Chill, Klawikowski und 
Böttcher, als Erſatzleute Bukmakowskt und Odor gewählt 
wurden. 

Auf die Vorſchlagsliſte der zu Amtsvorſtehern befähigten 
Perſonen für den Amtsbezirk Meiſterswalde wurden zu den 
bereits Vorgeſchlagenen die Herren Moltrecht⸗Grenzdorf und 
v. Nlerzalewski⸗Scherniau gewählt. 

Der Antrag unſeres Gen. Brill, der Ortskrankenkaſſe 
des Kreiſes Danziger Höhe das von der Kreisſparkaſſe über⸗ 
wieſene Darlehn von 60 000 Mk. der Ortskrankenkaſfe zu 
erlaſſen, wurde abgelehnt. 

  

  

Stadttheater Danzig. 

    

iahrtsamts auf Holz, Torf und Kartoffein 
weiden, loweit ſie zur Innenſtadt Krlmchee Heute, 
Schidlitz, Stadtgebiet, Schichaukolonie) gehören, üv 
erſucht, die auf Grund der Bezugsſcheine zu 
empfangenden Mengen 1•3 Torf und Kar⸗ 
toffeln bis ſpäteſtens 11. d. Mts., 12 Uhr 
mittags abzuholen. Es wird in dieſer Zeit 

[Holz nur auf dem Werftausſchußhof, Werft⸗ 
gaſſe, am Hanſaplaß, Torf in der Baracke 
Jakobswall, am Schuitenfteg und Kartoffeln 
im Alten Zeughaus, Große Wollwebergaſfe 

unerwartet unser einziges geliebtes Kind 

Uin Allet von 4 Wockon. 

in tietem Schmetz 

Oliva. am 6. Februar 1922. 

Sruno Ewert u. Frau 
Narthba geb. Leppin. 

    
Montag, den 6. Februar, a 

Dauerkarten D 2. 

  

       Oper in 4 Aüten von Guiſeppe Verdi. 

    

Perſonen wie bekannt. 

    

Dienslag, abends 7 Uhr. Dauerkarien 

     
  

Die Bekanntmachnug hat auf die von Fall Sünbel und Gictel. Hoer⸗   ů Freitag, abends 6½ Uhr. Dauerkarten C 1. Buchhandlun Volkswacht“ Perord — it zu Fol mit dem Wohlfahrtsamt getroßſenenFrei2gvammer Dher 95 i *Miüich und Vutter. hr mit deſonderen Vereinbarungen keinen Einfluß. Sonncbund. v abrne⸗ „* Uhr. Dauerkarlen D 1. Spendhaus Nr. 6.— Paradiesgaſſe Rr. 32. 
Die Bezugsſcheininhaber der Vororte Anf Grund der Verordnung vom 22. Moi 1916[werden ebenfalls erſucht, Holz. Torf und Kar⸗ und 18. Auguſt 1917 zur Sicherung der Volks-toffeln, ſoweit bei den bekannten Ausgabeſtellen hildchen. ernähcung und auf Grund des Geſetzes über Vorrat vorhanden iſt, bis zu dem genannten Sonntag, abends 7 Uhr. Der Barbie die Höchſtpreiſe wird in Ergänzung bezw. Ab⸗Termin abzuholen, In Langfuhr werden Oper von Koſſini. 

Gaiparone. 

Direktion: Rudoll Schaper. 

Der Troubadour 
Richard Ludewigs. Mufikal. Ceilung: Erich Walter. 

Inſpeklion: Oito Friedrich. 

Ende 98-, Uhr. 

ů ů— . Oper. iſch 
— K — —— die bis zu dem genannten Mmtn arn, Lolcpn, Prelon in 8 Sene, A1. leeber roletar b i6 

Anlliche Vekammtminchungen. sieie, e e e Sae, G. , v5N ne, e 
* 

Sonntag, nachmittags 3 Uhr. Kleine Preiſe. Roſen⸗ 

  

  

Ich bin als 

Rechtsanwalt 
beim hiesigen Amts- und Landgericht zu- 
gelassen. ů 

Büro: Große Krämergasse 101 
Fernspfecher: Nr. 8841. 

Danzig, Februar 1923. 

52 Dr. H. Baill, Büurgermeister a. D. 

bends 7 Uhr 

Szen. Leitung: 
2 

  

     
Ej2. Liebelei. 

     

  

   Prels Mark 3.—     

    

   

  

Wp8 —— 
  

rvon Sevila. 

  

änderung der Verordnung über den Verkehr Kartoffeln bei dem Händler Pionte, Bröſener — Wice, S. 107 pose vom 14. Mai 1921 Weg 4, ausgegeben. 
gausanzeiger S. 167) ſowie der Verordnung Sofern Bezugsberechtigte zur Einhaltun vom 14. Detober 1921 (Geſetzblatt S. 201) die dieſer Empfangsfriſt nicht ins der Lage ſind, il Verordnung vom 185. November 1921 fin jedem einzelnen Fall die Verlängerung der und 24, November 1921 Staatsanzeiger Nr. 93) Gültigkeit beim Wohlfahrtsamt, Zimmer 52, die §5 1 und 2 wie folgt geändert: beſonders zu beantragen. 

2 

Wilhelm- The 
Seeeeeseeeeeeeseee 

vertinigt mit dem Stadtibester Zoppot, Dlr. Otio Normann 

  

Zeilungsträgerin 
„Danziger Volksſtimme“ 

Am Spendhaus 6. 

aler 
  

Danzig, den 2. Februar 1922. 
Der Senat. 

Stüdtiiſches Wohlfahrtsamt. 

ů 8.1. 
Nilch darf an die Verbraucher zu keinem Len Döheren Preiſe als M3,80 je Liter und Butter 
im Kleinverkaufshöchſtpreis M 22,.— für 
1 Pfund abgegeben werden. 

abends ZZ² II. 

Kassenöffnung v Uhr 
  

    

    

ů 7˙ 

Iyr wuüg wiederie frei Verk. Neuerſcheinun „Der. Lanz Ins Glüc Lemerbichahtlicg Cenvſſes Pokora : — zeuger frei Verkaufs⸗ 2 0 ᷣtte it Akt: tolz. Bewerkſchaftlich⸗Genoſſen⸗ ů ſtelle liefert dürfen nicht mehr als M 850 2 Dste in 3 Alten von Kobert Stols, Whaflüuhe WPer icherungs⸗ Tabakfabrik Liter, für Milch, die der Erzeuger frei Bahn⸗ 
hof Danzig liefert, nicht mehr als N 3,05 je 
Liter gefordert und gezahlt werden. Für den 
Transport von Milch ad Hof des Erzeugers 

den 10, Februar: Der Frauen Hausſchatz 

Heute, Monteig, den o0. Februar, 

Mittwoch, den 8. und Freltag, 

Der Vogelhändler“ 

  

        

858888885 

MMiüssorge. 

    

Qualitäts- 

Rauditabake 
kaufen Sie billig bei 

  

            Alttlengeſellſchaft 

— Sterbehaſſe. — 
Kein Policenverfall. 

Guünſtige Tariſe fü 

Pfetterstade Nr. 58 

Minmaschinen 
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iind je Klometer und Litet 5 Pfg. in Anſaß Jahrduch für Arbeiterfrauen u.⸗Löchter Sonntag, dan 12. er⸗ Erwachſene und Kinder CUCVCVCNNLANT eent ié an den Kleinhandel abgibt, dürfen nicht m⸗ „ 5 2 Vorverlcunt i. er Arbenterorganiſationen als N3,50 je Lier verlangt und Degahlt merten. Wilhelmine Kähler. „ 10 En Lses Betes vE W und von der L. Paaerrhesls 8·. Dardstheng fn Maſ. ar wuu den Lcde der Preis 8 Mark. — —E Aehmnntsſtele 16 Deriig Daufburſche, 
Danzig, den 4. Februor 1922. (8082 Buchhandlung Volkswacht 77 D. 1 b E Bruno Schmidt, 
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    Der Senat der Freien Stadt Danzlig. 1 chn Deuß Am Spendhaus 6 und Paradiesgaſſe 22. 
gez. gez. Janſſon. EE 

Täglich: Muslk. Besantz, 
%%%%%%%%%%%%%% % % %% 

Sohn achtbarer Eltern, Mattenbuden 35. von ſofort gefucht * 
(4 

Lec Cçerninskl, 
Schichaugaße 25, 3 Tr. 
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